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Mit Tatkraft ans Werk!

Farmarbeiter holen auf
Die Farmarbeiter des den Orden 

des Roten Arbeitsbanners tragenden 
Sowchos „Tscliernorczki“ sind akti­
ve Teilnehmer des Unionswettbe­
werbs der Landwirte um die Vergrö­
ßerung der Produktion von tieri­
schen Erzeugnissen und die vorfri­
stige Erfüllung der staatlichen 
Auflagen für das vierte bestimmen­
de Planjahr, im dritten, entscheiden­
den Planjahr lieferte das Kollektiv

Das Jahr 
hindurch— 
hohe 
Milcherträge

Unsere Farm erzielte im Vorjahr 
im Rayon Tschu die höchsten Melk­
erträge und war auch in der 
Fleischlielerung voran. Wir beleg­
ten den ersten Platz und kamen 
auf die Rayon-Ehrentafel. Viele un­
serer Melkerinnen wurden mit Re­
gierungsauszeichnungen gewürdigt.

Wir naben 1973 über den Jahres­
plan hinaus etwa 1300 Zentner 
Milch und 270 Zentner Fleisch ge­
liefert Schrittmacher sind die Mel­
kerinnen Rosa Holzmann. Nadesh- 
da Wodolaskina. Sofie Albert. Mo­
nika Bauer. Kaschen Kudebajewa 
und Türken Abdulina, die überplan­
mäßig 850—1 000 Kilo Milch je 
Kuh leisteten. Hohe Gewichtszunah­
men erzielen die Vien.’heger Kuat 
Saurbekow, Orynbai Mvrsachmctou 
Jerlan Muchasüanow. Sie erreichten 
im Vorjahr eine tägliche Gewichts­
zunahme eines Rindes von 1 Kilo. 
Auch in diesem Jahr können sie be­
reits von Erfolg sprechen.

Auch die Melkerinnen nahmen im 
Januar guten Start Sie melken 
jetzt von jeder Kuh täglich 10—14 
Kilo Milch — fast soviel, wie im 
Sommer Wir gedenken die Quar­
talpläne der Milch- und Fleischlie­
ferung zum 20. Februar zu erfüllen

Nun kommt aber der Erfolg nicht 
- ebn selbst. Wir haben für die Kühe 

gute mechanisierte Ställe. Die Mel­
kerinnen und Viehwärter verricot-.n 
ihre Arbeit tadellos, sie halten se h 

I streng an die Futter sfk-nen.
Ein Sprichwort sagt AVer gut 

futtert, der gut buttert". Dessen
I sind wir stets eingedenk. Das Vieh | 
I ist zur Genüge mit Futter versorgt I 
Wir kultivieren WO Hektar Luzerne 
und 400 Hektar Mais. Die Kühe be- 
kommen auch Futterstroh. Rüben­
blätter Melasse und Schnitzel Kur,- 
um lür jede Kuh haben wir über | 
3 Tonnen Futter beschafft.

Bei uns ist die Aiatauer Kuhrasse | 
zu Hause. Von den besten Kühen | 
nehmen wir die Kälber für den 
Raso-kern. So stellen wir 4‘- Herde 
wieder her. Früher kauften wir 
solche Rinder in anderen Wi't ; 
schalten, jetzt werden alle Wirt­
schaften des Rayons Tschu von ! 
uns Ra->serinder erhalten.

Ich kann nicht umhin, auch eini­
ge Mängel in unserer Arbeit zu 
erwähnen- Wir haben einige Forde- 1 
rungen an unsere Zooveterinäre. Es 
ist nämlich schon Brauch gewor- 1 
den daß die Abkatbungsperiodc auf 
den Winter kommt. Wir sind ande- ; 
rer Meinung. Warum könnte man ■ 
es nicht so einrichten, daß die Ab­
kalbung der Kühe das ganze Jahr | 
hindurch verläuft? Das würde uns 
viel Mühe und Zeit einsparen.

Im bestimmenden Planjahr wol­
len wir 8 000 Zentner Milch und ; 
I 400— I 500 Zentner Fleisch an den 
Staat liefern. Jede Melkerin und I 
jeder Viehwärter hat erhöhte so- । 
zialistische Verpflichtungen über- . 
nominen.

Die Ergebnisse des Wettbewerbs 
ziehen wir jede zehn Tage. Den 
Siegern werden rote Wanderwim­
pel eingchändigt. Unser Ziel, wie 
auch das der anderen Viehzüchter 
des Sowchos „Dala-Kainarski" ist, 
den Fünfjahrplan, vorfristig zu er­
füllen und mehr überplanmäßige 
tierische Erzeugnisse zu liefern.

L. LORENZ.
Farmleiter 

Gebiet Dshambul
Fotos: V. Loginow

der Sowchosfarm über die Auflage 
hinaus I 365 Zentner Fleisch und 
3 400 Zentner Milch.

Hier haben elf Melkerinnen die 
3 000-Kilo-Grenze überschritten, dar­
unter Lydia Gideon, Maria Löffler. 
Tatjana Grigorjewa. Galina Lust. 
Es gibt keinen einzigen Farmer- 
beiter, der die Jahresauflage im 
Wachstum der Arbeitsproduktivität 
1973 nicht erfüllt hätte. Sie alle

Katharina-Decker-Preis gestiftet
In der Kustanaier Landwirt­

schaftlichen Gebietsversuchssta­
tion wurde ein Preis gestiftet, der 
den Namen der Heldin der sozia­
listischen Arbeit Katharina Dek- 
ker trägt.

Mit diesem Preis werden nach

Kauptsorge—Nutzung 
der Produktionsreserven

Der Aufruf des ZK der KPdSU 
fand im Kollektiv der Pctropaw- 
lowsker Klelderlabrik „Komsomm- 
ka" großen Anklang. Mit neuer 
Energie ermittelt man hier Produk­
tionsreserven. Die Belegschaft ist 
bestrebt, sie mit größerer Wirksam­
keit für das weitere Wachstum der 
Produktion und der Arbeitsproduk­
tivität zu nutzen, um den Bedarf 
der Bevölkerung an Kleidern bes­
ser zu befriedigen.

Die wichtigsten Reserven sind in 
der effektiven Nutzung der neuen 
Technik und der fortschrittlichen 
Technologie, in der weitgehenden 
Entfaltung der Rationalisatorenbe­
wegung zu suchen. Allein im Vor­
jahr hat die Fabrik durch die Ver­
wertung der Verbesserungsvor­
schläge 111 000 Rubel eingespart

Das Kollektiv der Fabrik zählt 
viele Neuerer. Unter ihrn-r sind 
Sch. Chamitow und N. Bulawin. 
Sch Chamitow konstruierte z. b 
eine Bügeleisenvorrichtung ...Me­
chanische Hand" N. Bulawin 
schlug vor. die Watteline auf neue 
Art. mit Anwendung einer speziel­
len Schablone zuzuschneiden. Als 
Ergebnis wurde die Arbeit erleich­

Wieder haben SchneestOrmc die Wege verweht und dadurch den 
Landwirten die Transportarbeiten erschwert.

Um die ununterbrochene Futterversorgung des Viehs zu sichern, 
räumten die Mechanisatoren der 5. Brigade des Sowchos „Krasnojarsk!", 
Rayon und Gebiet Zelinograd, schnell den Schnee von den Straßep auf.

UNSER BILD: 1. Konrad Stumpf, der sich bei dieser Arbeit hervorge­
tan hat. 2. Bulldozer im Einsatz.

haben somit für die Erfüllung des 
dritten Planjahrs einen würdigen 
Betrieb übergeben werden soll.

Die Viehzucht kommt allmählich 
auf ein industrielles Gleise. Es wird 
ein Viehzuchtkomplex für 800 Rin­
de' errichtet, der demnächst dem 
Betrieb übergeben werden soll.

Um die Futterbasis weiter zu ver­
bessern. werden aut eine.- Fläche 
von 300 Hektar kultivierte Vieh-

Jahresverlauf die Sieger Im Wett­
bewerb der Kälberwärterinnen. 
Viehzüchter. Schweinewärterin- 
n*n,  Schäfer und Pferdepfleger 
der Versuchswirtschaft bedacht 
werden.

tert und wird viel Stoff eingesparL 
In die Fabrikhallen kommt im­

mer mehr neue Technik — Nähma­
schinen höchster Klasse und Pres­
sen. Dadurch wächst mit jedem Jahr 
die Arbeitsproduktivität. Für 1974 
plant man. sie im Vergleich mit 
1973 um etwa 4 Prozent zu heben.

Besonders viel erwartet man hier 
vom tecbnischbn Fortschritt in die­
sem Jahr. Das ist kein Zufall, da 
das Kollektiv einen Gegenplan an­
genommen hat. Die Konfektionsar- 

- beiter beschlossen, den Umfang der 
Realisierung der Erzeugnisse um 
200 000 Rubel zu vergrööcfn.

In der Halle Nr. 2 werden jetzt 
Pressen zum Armeleinkleben mon­
tiert. Sie werden es ermöglichen, 
viele Handoperationen zu verrin­
gern. Anstatt die Steifleinwand nn- 
zunähen, wird sie eingeklebt. Da­
durch wuchs bedeutend die Quali­
tät der Erzeugnisse, und für ihre 
Herstellung braucht man jetzt we­
niger Arbeitszeit Einen großen öko­
nomischen Effekt soll auch die Me­
chanisierung der Vorbereit mgs'nnl- 
le mit sich bringen.

Die Erzeugnisse der Fabrik — 
Kinder- und Herrenmäntel, Herren­

weiden angelegt, auf denen die Hül- 
senfrüchte den Vorrang haben wer­
den. Das wird sich auf die Pro­
duktivität der Tiere und die Ver­
größerung der Fleisch- und Milch- 
lieferungen an den Staat positiv 
auswirken.

Die Werktätigen des Sowchos 
haben einen Gegcnplan angenom­
men und wollen in diesem Jahr an 
den Staat 29 000 Zentner Milch und 
7 300 Zentner Fleisch liefern. Das 
sind 3 000 Zentner Milch und 200 
Zentner Fleisch über die Auflage 
hinaus.

Im Januar blieben die Melkertrâ- 
gc hoch. Die Viehwärter erzielten 
einen guten Futterzustanrl und hohe 
Gewichtszunahmen der Tiere.

K. SAMUEL 
Gebiet Pawlodar

Den Preis wird Katharina Dek- 
ker. die hier etwa dreißig Jahre 
arbeitet, selbst einhändigen.

Joh. BITTNER.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

fackelte u. a. m. sind in vielen Ge­
bieten der Republik gefragt. Jetzt 
meistern die Konfektionsarbeiter 
neue Modelle, nach denen man In 
diesem Jahr Kleider nähen wird. 
Dabei soll besondere Aufmerksam­
keit der Qualität geschenkt werden.

In der Fabrik gibt es viel Ar­
beiterinnen. die sich guten Ruf durch 
hohe Leistungen erwarben, die mit 
Orden und Medaillen gewürdigt 
sind. Hohe Achtung erweist man 
hier der Näherin Sarwar Balssnrina. 
Bereits 20 Jahre arbeitet sie in der 
Fabrik. Sie begann hier als Lehr­
ling. Jetzt ist sie eine Spezialistin 
hoher Klasse, hat selbst viele Lehr­
linge. Allein im Vorjahr lernte Sar­
war 19 Personen an. Ihren Fünf­
jahrplan erfüllte Baissarina in 2 
Jahren und 9 Monaten. Unlängst 
würde ihr der Ehrentitel ..Held der 
sozialistischen Arbeit"- verliehen. 
Als Antwort auf diese hohe Regie­
rungsauszeichnung hat sie sich vor­
genommen. die Auflage der zwei 
letzten Planjahre zum 105. Geburts­
tag W. I. Lenins zu erfüllen.

Unter denen, die die Zeit über­
flügeln. sind auch die Näherinnen 
Lydia Schiel. Laina Sacharkina 
und Tatjana Bresichina. Lydia ar­
beitet für August. Tatjana für Ok­
tober 1974, und auf dem Arbeitska­
lender Lainas steht schon März 
1975.

(Fr.)

Von besonderer Bedeutung 
für Kampf um Einheit

HAVANNA. (TASS). Der Kuba- 
Besuch des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, sei 
von besonderer Bedeutung für den 
Kampf um die Festigung der Ein­
heit und Geschlossenheit aller Staa­
ten der sozialistischen Gemeinschaft 
und der internationalen kommuni­
stischen und Arbeiterbewegung, hat 
Osvaldo Dorticos, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KP Kubas und 
Präsident der Republik Kuba, be­
tont. in einem Interview mit der 
TASS, verweist er darauf, daß bei 
den Gesprächen absolute Überein­
stimmung darin“ festgestellt wurde, 
daß es dringend notwendig ist mit 
jedem Tag aktiver und energischer 
für die Festigung der Einheit der 
internationalen kommunistischen 
Bewegung einzutreten. Der Um­
stand, daß ein Dialog zu dieser für 
die kommunistischen Parteien 
höchst wichtigen Aufgabe zwischen 
Vertretern des ersten sozialistischen 
Landes in der Welt und dem er­
sten Land, das den Sozialismus auf 
dem amerikanischen Kontinent auf­
baut, geführt worden sei, habe gro­
ße Bedeutung, betonte Dorticos.

Diese Tatsache zeige, daß die un- 
| bestreitbare Existenz spezifischer, 
diesen oder jenen Prozeß kenn­
zeichnender Umstände und Bedin­
gungen und die verschiedenen Ent­
wicklungsetappen, auf denen sieb 
beide sozialistischen Länder befän­
den. keineswegs Hindernis für 
Eründlichste und prinzipienfeste Be- 
räftigung ihrer Einheit und Ge­

schlossenheit seien.
Bel diesem Treffen, einem wahr­

haft historischen Ereignis, hätten 
beide Parteien durch Ihre höchsten 
Repräsentanten die Notwendigkeit 
hervorgehoben,- den Kampf für die 
Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in der ganzen Welt ohne 
aucli nur die geringste Beeinträchti­
gung der großen revolutionären 
Ziele weiterzuführen. Ohne Zweifel 
hätten diese Feststellungen, die auf 
dem amerikanischen Kontinent ge­

VERHANDLUNGEN
BEENDET

MOSKAU. (TASS). Die zwei­
tägigen Verhandlungen zwischen 
A. A. Oromyko, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR, 
und Stefan Olszowskl, Mitglied 
des Politbüros des ZK der PVAP 
und Außenminister Polens, sind 
In einer Atmosphäre der Freund­
schaft und voller Übereinstim­
mung der Ansichten und Positio­
nen verlaufen.

Es wurden Meinungen über 
Fragen der politischen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern ausgetauscht. Beide Selten 
äußerten Genugtuung darüber, 
daß die brüderliche Freundschaft 
und die allseitige, sich ständiu 
vertiefende Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der VR 
Polen sich In allen Bereichen auf 
den Prinzipien des sozialistischen 
Internationalismus fruchtbar ent­
wickeln.

Die Minister erörterten eine 
Reihe aktueller Internationaler

Frankreich
gegen ÖIverbraucherbEock

PARIS. (TASS). Die negative 
Haltung Frankreichs zur Schaffung 
eines Blocks der Erdölverbraucher 
gegen die Erdölförderländer hat 
der französische Premierminister 
Pierre Messmer gegenüber Radio 
„France Intere“ bekräftigt. Er ver­
trat die Ansicht, daß ein solcher 
Schritt „nur Spannungen und 
Konflikte" zur Folge haben würde.

Frankreich setze sielt für die 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
mit den Erdölförderländcrn ein. 
wovon die jüngsten bilateralen Ab­

SAIGON BOMBARDIERT 
BEFREITE GEBIETE

HANOI. (TASS) In den ersten 
Februartagen hat Saigon mehr als 
2 250mal den Waffenstillstand ge­
brochen. Das teilte laut der Presse­
agentur „Befreiung" das Außenmi­
nisterium der Republik Südvietnam 
in einer Sprechererklärung mit. 
Saigoner Truppen benahmen befrei­
te Gebiete unter Beschuß und beleg­
ten sie mit Bomben.

troffen wurden, besondere Bedeu­
tung.

Gleichzeitig sei klar ausgespro­
chen worden, daß dieser Kampf für 
Festigung des Weltfriedens, bei 
Jem die kluge Außenpolitik der So­
wjetunion die führende Rolle inne*-  
habc, trotz aller Behauptungen der 
Organisatoren der verschiedenen, 
auf Subversion abzielcnden Propa­
gandakampagnen durchaus nicht 
der Entwicklung der revolutionär 
ren Prozesse in der Welt wider­
spreche. unterstrich Dorticus.

Einige Organe der reaktionären 
bürgerlichen Presse versuchten — 
ohne dabei originell zu sein — dar- 
ziitun, daß es sich bei der Überein­
stimmung der Ansichten über die 
gegenwärtige Lage In der Welt und 
die außenpolitischen Aufgaben der 
'sozialistischen Staaten, die in ntieii 
Erklärungen und Dokumenten der 
führenden Persönlichkeiten der So­
wjetunion und Kubas llren Aus­
druck fanden, um die U'itcwerfiing 
eines kleinen Landes unter eine 
Großmacht handele. Die bii'gerli- 
clie Pressè ignoriere jedoch — oder 
tue wenigstens so — einen sehr 
wichtigen Umstand, und zwar den, 
daß der diese Einmütigkeit tragen­
de Faktor die Übereinstimmung von 
Ansichten beider Völker. Parteien 
und Regierungen ist, die diese aus­
gehend von der marxistisch-lenini­
stischen Ideologie in allen wichti­
gen Fragen der Politik und der in­
ternationalen »Lage vertreten. Ge­
meint sind die Ansichten über die 
souveränen Rechte der Staaten und 
Völker, über die Befreiungsbewe­
gung In der Welt und darüber, daß 
es zwischen Kampf um gerechten 
Frieden und Kampf für Solidarität 
mit dieser Befreiungsbewegung und 
allen revolutionären Bewegungen 
keine Widersprüche gibt.

Die bürgerliche Presse, die im 
Dienste der Unterdrückung und Aus­
beutung der. Völker stehe, ignoriere 
den Umstand, daß sich die Völker 
nicht mehr von diesen überholten 
Propagandakampagnen, die subver­

Probleme von gemeinsamem In­
teresse, darunter Probleme der 
Arbeit der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit tn 
Europa sowie der Verhandlungen 
über die Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen 
In Mitteleuropa. Es wurde die 
Entschlossenheit bekundet, die 
Anstrengungen zur Festigung und 
zur weiteren Entwicklung der po­
sitiven Veränderungen fortzuset­
zen. die in den letzten Jahren 
dank der tatkräftigen und ziel­
strebigen außenpolitischen Tä­
tigkeit der Sowjetunion. Polens 
und der anderen Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft In der 
Internationalen Situation vor sich 
gehen. Die Minister betonten, die 
koordinierten Aktionen der sozia­
listischen Länder auf Internatio­
naler Ebene seien eine der ent­
scheidenden Voraussetzungen da­
für. daß der Entspannungsprozeß 
gefördert und Frieden und Si­
cherheit In Europa und In der 
Welt gefestigt werden.

kommen mit diesen Ländern Zeug­
nis ablegen.

Messmer verwies ferner darauf, 
daß der Erdölbedarf der neuen 
EWG- Länder nahezu restlos durch 
Lieferungen aus Nordafrika und aus 
dem Nahen Osten gedeckt wird, 
und betonte, die westeuropäischen 
Länder sollten sich daher auf eine 
Politik der Annäherung an die Erd-1 
ölförderländer einigen. Die Zu­
sammenarbeit der europäischen 
Länder in dieser Frage auszuweiten, 
sei das Anliegen Frankreichs.

Die Luftüberfälle forderten Tote 
und Verwundete unter der Bevölke­
rung und verursachten großen 
Sachschaden.

Bei Luftüberfällen wurden über 
Vodin und Ngochien. im zentralen 
Hochland, bei Tongletan in der 
Provinz Phuoclong, und nördlich 
von Daotrung, in der Provinz 
Quaduk Giftstoffe versprüht 

sive Ziele verfolgen, beeinflussen 
lassen, und daß das Prestige der 
Ideen des Sozialismus und des Mar­
xismus-Leninismus bereits über die 
Epoche der früheren politischen 
Unwissenheit triumphiert habe, 
während sich die verfaulte Ideolo­
gie des Kapitalismus als machtlos 
erwiesen habe.

Die ständigen Aufgaben der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und der Kommunistischen 
Partei Kubas seien richtige marxi­
stisch-leninistische Position der 
Parteien und Regierungen beider 
Länder, Entlarvung aller Erschei- 
nungs'onncn des rechten wie des 
„linken" Revisionismus und uner­
müdlicher und geschickter Kampf 
für die Erhaltung der Reinheit der 
sie vereinigenden Theorie. Es liege 
auf der Hand, daß die reaktionäre 
Presse diese Einheit nicht begrüßen 
könne. Sie äußere überschwengliche 
Freude, wenn im sozialistischen 
l ager Differenzen entstehen. Sie be­
nutze diese, um den Glauben der 
Völker zu untergraben. Werde je­
doch der Kampf für Einheit erfolg­
reich geführt, spucke sie Gilt und 
Galle.

Da Kuba das erste Land in La­
teinamerika und in der ganzen 
westlichen Hemisphäre sei, das den 
Sozialismus aufbaue, gewinne das 
sowjetisch-kubanische _ Gipfeltreffen 
historische Bedeutung — erstens, 
weil es den Siegeszug des Sozia­
lismus über den Erdball anschaulich 
vor Augen führe, einen Siegeszug. 
der seit den Tagen der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution die 
historischen und geographischen 
Räume durchmesse, und zweitens 
und vor allem, weil es ermöglicht 
habe, den Gehalt dieser gleichbe­
rechtigten Beziehungen zwischen 
einem schon entwickelten Land und 
einem anderen zu demonstrieren.1 
das seinen Entwicklungsweg erst 
beschreitet. Diese Beziehungen sei­
en Beispiel für den grundsätzlichen 
Unterschied zu denen, die zwischen 
imperialistischen Staaten und lück- 
ständigen Ländern bestehen.

Solidarität 
mit
Gewerk­
schaften
Chiles

Der 21. Gründungstag der Ein­
heitlichen Gewcrkschaftszentralc 
der Werktätigen Chiles (CUT) 
wurde Dienstag begangen. Die­
ser Tag war auf Beschluß des 
Weltgewerkschaftsbundes zum In­
ternationalen Tag der Solidarität 
mit den Werktätigen und dem 
Volk Chiles erklärt worden. Im 
Zusammenhang damit bekundeten 
Dutzende Gewerkschaftsverbände 
In der Welt mit Erklärungen ih­
re Solidarität mit den chileni­
schen Gewerkschaften und mit 
allen Patrioten dieses Landes In 
deren Kampf gegen den Terror 
der Junta und die Verletzung der 
demokratischen Rechte und Frei­
heiten und forderten die Einstel­
lung der Repressalien gegen fort­
schrittliche Politiker und Ge­
werkschaftsfunktionäre.

BERLIN. Der Zentralvorstand 
des Freien Deutschen Gewerk­
schaftsbundes (FDGB) hat tm 
Namen seiner 7.6 Millionen Mit­
glieder aus Anlaß des 21. Grün- 
dungstags des CUT den Werktä­
tigen und allen Patrioten brüder­
liche Kampfgrüße übermittelt. 
In der Erklärung wird betont, 
die Gewerkschaften der DDR so­
lidarisierten sich erneut mit Ihren 
chilenischen Klassenbrüdern.

WARSCHAU. Der Zentralrat 
der polnischen Gewerkschaften 
hat In einer Erklärung 1m Namen 
aller polnischen Werktätigen die 
Verbrechen der chilenischen Jun­
ta. die die Macht Im Lande an 
sich gerissen hat, verurteilt.

In der Erklärung heißt es, das 
polnische Volk bekunde erneut 
seine internationalistische Soli­
darität mit dem Kampf der chile­
nischen Werktätigen für die Wie­
derherstellung der verfassungs­
mäßigen Freiheiten, der Gewerk­
schafts- und demokratischen 
Rechte, für die Befreiung des 
Landes von der faschistischen 
Junta.

PRAG. Die tschechoslowaki­
schen Gewerkschaften äußerten 
Ihre tiefe Solidarität mit den Ge­
werkschaften und allen demokra­
tischen Kräften Chiles In deren 
gerechtem Kampf für soziale 
und nationale Befreiung, heißt 
es In einer Erklärung des Zen­
tralstes der Tschechoslowaki­
schen Revolutionären Gewerk­
schaftsbewegung.

Die Gewerkschaften der CSSR 
verlangen die Einstellung des 
faschistischen Terrors und der 
Willkür, der unverzüglichen Frei­
lassung Luis Corvalans. General­
sekretär der KP Chiles, und al­
ler Patrioten des Landes, die von 
der Junta In Gefängnisse und 
Konzentrationslager geworfen 
wurden.

SOFIA. Der Zentralrat der bul­
garischen Gewerkschaften hat 
ein Grußtelegramm ah den CUT- 
Generalrat und die chilenischen; 
Werktätigen gerichtet. Der Zen­
tralrat forderte Im Namen der 
bulgarischen Werktätigen die so­
fortige Freilassung Luis Corva­
lans und aller festgehaltenen Ge­
werkschaftsfunktionäre und füh­
renden Persönlichkeiten der Unl- 
dad Populär.

ULAN-BATOR. Der Zentral­
rat der Gewerk schäften 
der Mongolei hat im Na­
men der mongolischen Ar­
beiterklasse und aller Werktäti­
gen der Republik in einer Erklä­
rung seine vollständige Solidari­
tät mit der chilenischen Arbeiter­
klasse und der CUT bekundet, 
die unter den schwierigen Ver­
hältnissen einet) mutigen Kampf 
für die Wiederherstellung der 
gewerkschaftlichen und demokra­
tischen Freiheiten In Chile füh­
ren.

PARIS. Aus Anlaß des 21. 
Grilndungstags der Einheitlichen 
Gewerkschaftszentrale der Werk­
tätigen Chiles hat In Paris ein 
Treffen von Delegationen der 
CGT, der CFDT. der nationalen 
Lehrergewerkschaft und der Ein­
heitlichen Gewerkschaftszentrale 
der Werktätigen Chiles stattge­
funden. Es wurden Fragen der 
Verstärkung der Solidarität mit 
den chilenischen Werktätigen er. 
örtert, die gegen den Terror der 
faschistischen Militärjunta kämp-
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Gewähr des Erfolgs­
im Wettbewerb

Den Kommunisten und Leiter der 
Baggerführerbrigadc im Nordberg­
werk, Heinrich Rotärmel, lernte ich 
sofort nach dem XXIV. Parteitag 
kennen. Damals billigte der erfah­
rene Bergmann als erster das pa­
triotische Vorhaben des Helden der 
sozialistischen Arbeit und seines 
Kollegen Jewgeni Antoschkin aus 
der Stadt Rudny. der als Antwort 
auf die Beschlüsse des historischen 
Parteitags einen persönlichen Plan 
zur Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivität für das Planjahrfünft anzu­
nehmen vorschlug. Dieses Doku­
ment schuf die Grundlage für einen 
Arbeitswettbewerb und enge 
Freundschaft zweier starker Kol­
lektive

Im Namen ihrer Brigaden haben 
die Bergleute den sozialistischen 
Wettbewerbsvertrag unterzeichnet.

Nach einem Jahr war ich Augen­
zeuge noch eines bedeutenden Tref­
fens der Bergleute. Zu den Dshes- 
kasganern kam Antoschkins Briga­
de zu Besuch. Der Maschinist des 
Baggers Wassili Wassiljew und 
Heinrich Rotârmel organisierten 
eine Schicht der Freundschaft. Sie 
wär ersprießlich. 4 440 Kubikmeter 
Bergmasse wurden zur Halde ge­
fördert. was um 2 043 Kubikmeter 
mehr ist. als im Plan vorgesehen 
war

Die Baggerführer entdeckten, 
nachdem sie den angestrengten 
Tag eingehend analysiert hatten, 
gtoßc Produktionsreserven, die zur 
Grundlage ihres weiteren Tätig­
keitsprogramms wurden.

Dann folgten interessante und 
nützliche Begegnungen auf den

Propagandist
Mit großer Achtung sprechen 

wir dieses Wort aus. In jeder Ent­
wicklungsstufe der Geschichte der 
KPdSU führten ihre besten Vertre­
ter die Parteipropaganda, leiden­
schaftlich und überzeugt brachten 
sie die Revolutionsthecrle In die 
Massen, erzogen die Arbeiter und 
klärten sie politisch auf.

Unsere Partei schätzt die ehren­
volle und edelmütige Arbeit der 
Propagandisten Deshalb werden sie 
als „Goldener Fonds der Partei" 
bezeichnet. Ihre Arbeit hilft der 
Partei, die komplizierten Aufgaben 
beim Aufbau des Kommunismus er- 
.folgreich zu lösen.

Treffen der Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit, das Ziehen des 
Fazits, Briefe und Unterhaltungen.

Beide Rivalen waren stark. Kei­
ner von ihnen wollte sich den Rang 
ablaufen lassen, In diesem Fall war 
bald der eine, bald der andere Sie­
ger.

im vergangenen entscheidenden 
Jahr des Planjahrfünfts ernteten 
Antoschkin und seine Genossen die 
Lorbeeren. Der Unterschied betrug 
6,5 Prozent. Auch die Briga le Rot­
ärmels erfüllte ihre sozialistischen 
Verpflichtungen in Ehren.

Während des verstrichenen Jah­
res hatte man unter schweren goo- 
logischen Bedingungen aus 'ein 
Abbaustoß zur Halde I Million 
825 000 Kubikmeter Bergmasse ge­
liefert.

Gleich nach Neujahr traf ich wie­
der mit Heinrich Christlanowltsch 
zusammen, und bat ihn. seine Plä­
ne im bestimmenden Planjahr mit­
zuteilen. Rotärmel erzählte: „Wir 
begannen nach einem angestreng­
ten Gegenplan zu arbeiten. In An­
betracht dessen, daß wir ein neues 
kompliziertes Revier erschließen — 
der Horizont von 375 Metern wi'd 
es ermöglichen, die Arbeitsfläche 
aller vier Horizonte zu erweitern — 
haben sich die Baggerführer ver­
pflichtet. bis zum Ende des Plan, 
iahres zusätzlich 15 000 Kubikmeter 
Felsgesleln auszuheben."

„Und der Wettbewerb?"
„Er wird sich weiter entwickeln", 

antwortete Heinrich. Darin liegt 
gerade die Gewähr unseres Erfol­
ges. In Rudny ist ein scharfer 
„Gegner" tätig, deshalb müssen 

Im Rayon Bogorodizk, Gebiet 
Tula, propagieren im Jahre 1974 die 
politischen und ökonomischen Wis­
senschaften Hunderte Schuldirckto. 
ren, Leiter von Zirkeln. Seminaren 
und Konsultationsstellen.

Auf einem hohen theoretischen 
Niveau'verläuft der Unterricht im 
System der Parteischulung in der 
Zentralen Elektromechanischen 
Werkstätte in Bogorodizk.

Eine von diesen Schulen wird 
vom Kommunisten und Propagandi­
sten mit einer 10jährigen Propa­
gandistenpraxis Eduard Tremmel 
geleitet, der als Ingenieur und Lei. 
ter der mechanischen Betriebsabtci-

wir jede Minute zählen. Eine Mlnu. 
te — ein übriger Baggereimer Berg­
masse, einige Meter näher zum Erz.

Solche Lage erlegt nicht nur un­
serer Brigade Verpflichtungen auf, 
sondern auch der Nachbarbrigade, 
die der erfahrene Bergmann Fried­
rich Röhrlch als Brigadier leitet.

Im vergangenen Jahr rief er uns 
zum Wettbewerb auf. schlug dabei 
solch atemberaubendes Tempo an. 
daß wir uns gut bemühen mußten, 
um den Vorrang nicht abzutreten.

In Rotärmels sozialistischen Ver­
pflichtungen Ist die Vergrößerung | 
der Zwischcnrcp.iraturzelt vorge- : 
sehen. So brauchte die Brigade im 
Jahre 1973 für die Reparatur an­
statt fünfeinhalb Tage nur drei. 
Die zweieinhalb elngespa-ten Tage 
boten die Möglichkeit, 100 000 Ku­
bikmeter Bergmasse zu verladen. 
Wie wird an Arbeitszeit gespart’ 
Ein Beispiel dafür.

Eines Tages platzte während der 
Schicht des Maschinisten Viktor 
Borsow das Treibseil. Es zu reno­
vieren. ist eine mühevolle Sache. 
Doch Borsow, dem erfahrenen Mei­
ster und seinem Gehilfen Michail 

I Pasternak gelang es. das' gerissene 
Seil In drei Stunden zusammenzu- I 
fügen, die übrige Zeit wurde für 
Verladung genutzt. Als Resultat — 
94 Kippwagen, gegenüber den 66 
laut Norm.

Der persönliche Plan der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ist 
zur Sache jedes einzelnen Mit­
glieds der Brigaden Rotärmels und ■ 
Antoschkins geworden.

M. UTSCHENIK
Dsheskasgan 

hing in der Bogorodizkcr Zentralen 
Elektromechanischen Werkstätte tä­
tig ist.

Die ersten zwei Beschäftigungen 
waren dem Studium der Fragen der 
Außenpolitik, der Tätigkeit dèr Par­
tei und des Sowjetstaates zur Rea. 
lisierung des vom XXIV. Parteitag 
ausgearbeileten Programms ge­
widmet. Die Hörer beschäftigen 
sich in der Schule mit dem Studium 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus.

Ungeachtet der vielseitigen Ar­
beit im Betrieb, bereitet sich Eduard 
Tremmel sorgfältig für jede Be­
schäftigung vor, legt jedes Thema 
einfach und zugänglich dar.

Als Antwort auf den Aufruf der 
Propagandisten des Moskauer 
W.-I.-Lenin-Werks und der Propa­
gandisten von Nowomoskowsk (Ge. 
biet Tula) ist Genosse Tremmel 
bestrebt, den Lehrgang der Ent-

Bel der Parteiorganisation Im 
Kirow-Sowchos, Gebiet Zellnograd, 
bilden sich die Kommunisten und 
das parteilose Aktiv In mehreren 
Gruppen für politisches Wissen aus. 
Die Gruppe für Erlernung der Ge­
schichte der Kommunistischen Par­
tei, die von dem Propagandisten 
Nikolai Baklan geleitet wird, hat 
die besten Resultate aufzuweisen. 
Die Hörer sind bei der Besprechung 
des durchgenommenen Materials 
sehr aktiv. Des öfteren finden In 
der Gruppe außer den planmäßigen 
Beschäftigungen auch kamerad­
schaftliche Unterhaltungen statt.

UNSER BILD: Nikolai Baklan 
bei einem Gespräch mit Zuhörern, 
den Kommunisten Konrad Wagner 
und Valentina Wagner.

Foto: O. Haffner

Erfahrungen 
werden 
verallgemeinert

Das Gebietshaus für politische 
Bildung von Arkalyk verallgemei­
nerte die Arbeit der besten Pro­
pagandisten. W. I. Abramow aus 
dem Sowchos „Zellnny" Ist das 
Plakat „Erfahrung und Meister­
schaft deiner Genosscnl" gewidmet.

Die Hörer der Schule, deren 
Leiter er ist. — Spezialisten der 
mittleren Stufe, — Brigadier«, Me­
chanisatoren, Viehzüchter studieren 
die Grundlagen der Ökonomik und 
Leitung der Produktion. Im Unter­
richt analysieren sie die Organisie­
rung der Arbeit im Sowchos, die 
Selbstkosten der Erzeugnisse, be­
stimmen die Wege der Beseitigung 
der Mängel. Aut einer Stunde be­
richtete der Propagandist, wie sich 
die Selbstkosten eines Zentners Ge­
treide und der tierischen Erzeug­
nisse gestalten. Interessant verlief 
das Seminar „Mein Beitrag zum 
Fünfjahrplan". Der Hörer Ä. Mln- 
Salimow, errechnete zum Beispiel, 
aß die Selbstkosten des Getreides 

in seiner Brigade um 20 Kopeken 
höher sind als planmäßig vorge­
merkt war. Das ist auch verständ­
lich, denn zwei Traktoren K-700, 
drei Raupenschlepper mit Anhänger 
und fünf Mähdrescher standen lan­
ge außer Betrieb wegen schlechten 
Zustandes. Interessante Berechnun­
gen machte der Traktorist N. Ku­
din. Sein Aggregat gab der Wirt­
schaft 125000 Rubel Reingewinn. 
Wenn man alle Traktoren und 
Mähdrescher richtig ausnützen 
würde, wären die Einkünfte der 
Wirtschaften bedeutend höher.

Die Leiter des Sowchos beteili­
gen sich aktiv an der Arbeit der 
ökonomischen Schule.

(KasTAG)

Wicklung der Aktivität dei1 Zuhörer 
im Kampfe für die weitere Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, der 
Erziehung des kommunistischen 
Verhaltens zur Arbeit und zum so­
zialistischen Eigentum unterzu­
ordnen. Alle theoretischen Fragen 
verbindet er eng mit der Arbeit, 
dem Leben, mit den konkreten 
Aufgaben seines Kollektivs.

Es ist erfreulich zu vermerken, 
daß alle Hörer der Schule zum 
Studium der „Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus" Ihre eigenen 
Lehrbücher haben, viele von ihhen 
beziehen auch die Zeitschriften „Po- 
lititscheskoje Samoobrasowanije".

Die höliere Wirksamkeit der 
marxistisch-leninistischen und öko­
nomischen Bildung ist im Rayon 
die Hauptsorge jeder Parteiorgani­
sation.

H. KÖNIG 
Suchodol, Gebiet Tula

Steile & Der Sowchos „Sosnowski” 
ringt für höhere Ertrage von 
Feld und Farm

JL JE ® Das Kollektiv dieser Wirf-
M schaff hat ernste Absichten

B ^#0 0 beim Unionswettbewerb

I M dritten Planjahrfünft bc- 
1 trug der durchschnittliche 

Hektarertrag Im Sowchos 11,2 
Zentner Getreide Je Hektar, was be­
deutend mehr ist, als der Rayon­
durchschnitt. Die zweite Abteilung, 
von der wir schon in unserem er­
sten Artikel sprachen, brachte 13,3 
Zentner ein. Das Ist das höchste 
Resultat nicht nur Im Sowchos, son­
dern auch im Rayon. Eine Interes­
sante Einzelheit: Die ganze Ge­
treideernte wurde In 20 Tagen ein­
gebracht — jeden Tag über ändert- 
halbtauscnd Hektar. Dazu befanden 
sich an die hundert Getreidekombi­
nes im Einsatz.

Der Chefagronom Sergej Gowo- 
rucha erklärt diesen Erfolg fol­
gendermaßen:

„Die Ernte ist nicht das Resul­
tat der Arbeit einiger Tage oder 
Monate, sondern eines angestreng­
ten Bemühens im Laufe des ganzen 
Jahres. Unsere Ackerbauern arbei­
ten jeden Tag für die Ernte. Neh­
men wir nur einige Beispiele. Die 
Schulung der Kader in Fragen des 
Ackerbaus. Vor noch nicht so lan­
ger Zeit kam man in der Land­
wirtschaft ohne besonderes Wissen 
aus, jetzt kann man ohne die Wis­
senschaft keinen Schritt mehr tun. 
Jeder Landwirt wird ein bißchen 
Agronom, er befolgt nicht einfach 
jemandes Anweisungen, sondern 
verrichtet seine Arbeit sachkundig. 
In allen fünf Abteilungen wird ein­
mal wöchentlich für den ganzen 
Brigadebestand Unterricht in der 
Agrarwissenschaft erteilt. Dort wer­
den auch praktische Fragen be­
sprochen, zugclassene Fehler ana­
lysiert. Regelmäßig werden die 
Sowchosarbeitcr auch In der Öko­
nomik geschult, wozu der Sowchos- 
direktor Sergej Noshenko und der 
Chefökonom Johann Fast nicht we­
nig beitragen.

Von ausschlaggebender Bedeu­
tung ist die Lösung der Mechani­
satorenfrage. Sie ist nicht hoch ge­
nug zu schätzen. Wir kommen mit 
eigenen Mechanisatoren aus, was 
meiner Meinung nach sehr wichtig 
ist. Erstens sichern wir dadurch 
eine hohe Ackerbaukultur und folg 
(ich auch eine hohe Ernte, zweitens 
bleibt die Technik in zuverlässigen 
Händen. Praktisch genommen, sind 
bei uns alle Mechanisatoren, und 
wenn es not tut. setzen sie sich auf 
den Traktor oder den Mähdre­
scher."

DIE stabilen Ernteerträge im 
Sowchos sind nicht zuletzt 

der Meisterung der Saatfolgen zu 
verdanken. Dabei wird der Reinbra- 
chc ein besonderes Augenmerk ge­
schenkt. Sie nimmt eine Fläche von 
7 000 Hektar ein. Dabei Ist hervor­
zuheben, daß davon 4 700 Hektar 
Kulissenbrache ist. Die ganze Bra­
che wird wirklich relngehalten. mit 
Tiefenlockerern bearbeitet, was zu­
sammen mit der weitgehenden An­
wendung von Mineral- und Stall­
düngern nennenswerte Resultate 
zeitigt. Für die Ernte dieses Jahres 
wurde bereits über 70 000 Tonnen 
Stalldung auf die Felder transpor­
tiert

Eine besondere Sorge Ist das 
Saatgut. Alle Ländereien des Sow­
chos werden nur mit Sortensaatgut 

erster oder zweiter Reproduktion 
bestellt. Die Wirtschaft versorgt 
sich nicht nur selbst mit erstklassi­
gem Saatgut, sondern verkauft cs 
auch an andere Kolchose und- Sow­
chose des Rayons. Hinzu kommt 
noch die Aufhaltung und die Ab­
deckung der Winterfeuchtigkeit. 
Täglich wird die Schneefurche auf 
einer Fläche von 1 400—1 500 Hektar 
gezogen. Im Einsatz befinden sich 
hauptsächlich „Kirowez“-Traktoren. 
Solche Meister der Landwirtschaft 
wie Felix Zceb und Johann Hilde­
brandt bringen es auf 250—300 
Hektar am Tag.

Die Landwirte haben bewiesen, 
daß sie vom Wetter nicht mehr so 
abhängig sind, wie einstmals. Sie 
haben es gelernt, dem Boden bei 
beliebigem Wetter befriedigende 
Ernteerträge abzuringen. Wie man 
mir sagte, .ist es möglich, daß man 
die Verpflichtungen in der Getrei­
deproduktion und -lieferung über­
prüfen und erhöhen wird. Auf je­
den Fall soll es um nicht weniger 
als eine Million Pud Getreide ge­
hen.

JETZT sind alle Bemühungen 
auf eine vorbildliche Vorbe­

reitung der Feldarbeiten gerichtet. 
Alles Saatgut ist gereinigt und 
konditioniert. Die Hauptaufmerk­
samkeit gilt der Reparatur der 
Technik.

An der weißgetünchten Wand des 
Reparatursaals, wo sich die zwei 
Reparaturlinien für Traktoren und 
Mähdrescher befinden, hängt ein 
Spruchband mit den Worten „Dan­
keschön. Genosse, für deine Ar­
beit!" Hier arbeitet ein Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit

Der Leiter der Werkstatt Peter 
Pfund erzählt:

.,lm Januar war bei uns ein freu­
diges Ereignis: der erste Sekretär 
des Rayonparteikomitees Michail 
Kamschuk händigte uns die Rote 
Wanderfahne ein für die Erfolge, 
die wir im vierten Quartal des 
Vorjahrs erzielt hatten. Statt 29 
Traktoren und 28 Kombines hatten 
wir 41 Traktoren und 28 Kombines 
überholt. Und das mit guter Quali­
tät. Da wir nun schon einmal den 
ersten Platz im Rayon errungen ha. 
ben, werden wir uns Mühe geben, 
die Fahne fest in unseren Händen 
zu halten. Auch im Januar hat sich 
unser Kollektiv gut bewährt. Den 
Monatsplan erfüllten wir am 20. 
Januar. Überplanmäßig "* —*--■• — 
wir 4 Traktoren und 
Kombines."

Als Antwort auf den 
ZK der KPdSU an die--------  .....
das Sowjetvolk und auf den jüng­
sten Beschluß über die Entfaltung 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs verpflichtete sich das Kollek­
tiv der Werkstatt, die Reparatur -ier 
Kombines, Mähdrescher und al­
ler Bodengerâtc zum 15. März ab­
zuschließen und alle Heumähma­
schinen und Sllomähhäcksler zum 
ersten Juni fertigzustcllen.

Qualität. Qualität und nochmals 
Qualität. Das ist die Devise der Re­
paraturarbeiter.

..Allein der Titel .Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit' verpflich­
tet. nur Qualitätsarbeit zu leisten", 
sagt der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskollektivs der Werkstatt Cha- 
napi Tipejew, ..und die meisten ar­
beiten wirklich vorbildlich und oh­
ne Ausschuß, Sehr gewissenhaft 
geht seinen Pflichten der Kontrol- 
leurmechanikcr Eduard Friesen 
nach."

überholten 
ebensoviel

Aufruf des
Partei und

DER WERKSTATTLEITER Pe­
ter Pfund gebrauchte im Ge­

spräch des öfteren das Wort „Ar- 
hcltskultur". Das ist nicht von un 
gefähr. Längs den zwei Rcparatui- 
straßen .fFür Traktoren und Kom­
bines) ist cs trocken und sauber. In 
allen Hallen herrscht vorbildliche 
Ordnung. Es ist ungeschriebenes 
Gesetz, daß jeder für den Zustand 
seines Arbeitsplatzes volle Verant­
wortung trägt. In der Reparatur­
werkstatt trifft man zllerhand an­
genehme „Kleinigkeiten" an. Sagen 
wir z. B. Waschbecken, Handtücher, 
ein Erholungszimmer. Nein,- nicht 
die Kaue des Werkstattleiters, son­
dern ein spezielles Zimmer mit 
Tischspielen. Zeitungen und Zeit­
schriften. An den Arbeitsplätzen 
wird nicht geraucht. Dazu gibt es 
auch einen Tjcsonderen Raum.

„Das alles machen wir sebst, mit 
gemeinsamen Kräften", erklärt 
Pfund.

Wie auch in anderen Wirtschaf­
ten herrscht hier das Problem der 
Ersatzteile. Besonders schwer sind 
sie für die Traktoren „K-700" und 
MTS-50 zu erstehen. Wohl oder 
übel, da muß restauriert, da müssen 
Verbesserungsvorschläge verwertet 
werden. Selbst Peter Pfund ist ein 
findiger Rationalisator. Viel leistet 
auf diesem Gebiet auch der Dreher 
Grigori Gik.

Um während den Feldarbeiten 
Stehzeiten der Maschinen vorzubeu­
gen, wird in der Reparaturwerkstatt 
ein Austauschfonds, für Traktoren 
und Mähdrescher geschaffen. Geht 
z. B. während der Ernte ein Motor 
in die Brüche, wird er sofort durch 
einen fertigen ersetzt.

„Das alles sichert uns eine volle 
Auslastung der Maschinen und Bo- ■ 
dengeräte . sagt der Chefingenieur 
Anatoli Guljajew. „Wir wissen, daß 
jeder eingesparte Tag für die Ernte 
arbeitet. Deshalb sind unsere Me- 
chanisatoren bestrebt, den ganzen 
Maschinenpark stets einsatzbereit 
zu halten."

A RBEITSGROSSTATEN leisten 
die Reparaturarbeiter Cha- 

napi Tipejew und Michail Stepa- 
nenko. Der erste ist hier schon 25 
Jahre tätig, der zweite — 23 Jahre. 
Beide sind mit dem Orden „Ehren­
zeichen" gewürdigt. Der Gaselek­
troschweißer Michail Näbunski und 
der Elektroschweißer Johann Hamm 
stehen nicht das erste Jahr im Wett­
bewerb. Dabei ist bald der eine, 
bald der andere voraus. Die Tages­
sollüberbietung Ist für sie eine ge­
wöhnliche Sache. Zu den Besten 
zählen auch der Motorschlosser Jo­
seph Pfund, der Schmied Eduard 
Koop, der hier seit 1947 tätig ist, 
Viktor Hertje. der für die Instand­
setzung der Elektroausrüstung auf- 
komrpt

„Wie es auch in einem Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit sein 
muß. gibt es bei uns keine Zurück­
bleibenden". sagt Peter Pfund. 
„Alle arbeiten mit großem Elan, 
und was von uns zur Erfüllung der 
Aufgaben des vierten Planjahrs er­
forderlich ist. werden wir tun. An 
uns soll es nicht liegen."

J. FRIESEN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

(Schluß folgt)

Wladislaw WLADIMIROW

Eine Spur im Leben
und im Kampf
Über das Buch von David Wagner 
„Ritter ohne Furcht11
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A. T. TWARDOWSKI *)

Name — Asselborn, 31. I.
Geburlilahr — 1907 
Nationalität — Deutscher 
Parteizugehörigkeit — Mitglied 
der KPdSU(I!) seit 1932.

(Archivangaben).

Zu unseren Reisegefährten In 
einem Eisenbahnzug nahe bei Ei­
senach wurden zwei Westdeut­
sche In Jenem Alter, das man we­
der ein Junges noch ein mittleres 
nennen kann.

Aggressiv waren sie nicht. Im 
Gegenteil, der eine — ein ehe- • 
maliger Offizier der Bundeswehr - 
und nun ein sehr gut situierter 
Elektriker aus Köln — war die 
Freundlichkeit selbst, der andere 
hörte dem Reisegespräch gleich-

*) Möge das heilige Andenken 
an die verflossenen Jahre In einer 
neyen Heldentat fortleben.

gültig zu. ohne den Gefährten zu 
ermuntern oder zu mißbilligen, 
anscheinend In eigene Gedanken 
versunken. Mochte sich das Ge­
spräch um noch so belanglose 
Dinge drehen, kam man doch auf 
den letzten Krieg, auf Rußland zu 
sprechen, wobei dem einen der 
Vater, bei dem anderen — der 
ältere Bruder gefallen waren, 
die dorthin, sp sagten die Män­
ner, außer Hitler seiner Bande 
niemand gerufen hatte. Wenn 
dem aber so ist. so bleibe Ge­
rechtigkeit Gerechtigkeit, auch 
wenn sie für die heute lebenden 
Menschen eine so tragische Wen­
dung nehme, ganz zu ....."
von denen, die nicht 
kehrt seien.

„Sie sagen da — ,____ ____
rück-ge-kehrt'l" mischte sich auf 
einmal der Flebmat!ker. ganz 
blaß geworden. Ins Gespräch ein. 
„Wozu haltet ihr aber bis letzt 
so viele Deutsche zurück? Paulus, 
von Braun... Der Krieg Ist Ja 
schon längst zu Ende. Bel uns 
verschweigt man das aber nicht, 
bei uns schreibt man darüberl" 

schwelgen 
zurückge-

.nicht zu­

Und er klopfte mit seiner dicken 
Hand ausdrucksvoll auf eine Zei­
tung.

Nun mußte erst richtiggestellt 
werden, daß der ehemalige Feld­
marschall Paulus eines natürli­
chen Todes gestorben sei, nach­
dem er lange zuvor in die Hei­
mat zurückgekchrt war und den 
Wunsch geäußert hatte, für das 
Wohl des demokratischen 
Deutschlands zu arbeiten. Mit 
Werner von Braun dagegen ver­
halte es sich anders: Der Schöp­
fer todbringender V-Flugzeuge. 
die London In Schrecken ver­
setzt hatten, ging freiwillig nach 
Amerika — demselben, das er 
mit bemannten Supperraketen 
hatte eindecken wollen. Und das 
wäre womöglich auch geschehen, 
hätten nicht die sowjetischen 
Soldaten das, Raketenversuchsge 
lände Penemünde eingenommen. 
Aus der Tatsache aber, daß bei 
uns seit altersher Deutsche leben, 
mache niemand ein Geheimnis, 
genausowenig daraus, daß In ei­
ner beliebigen unserer Unlons 
republlken Vertreter von über 
hundert Nationen und Völker­
schaften gleichberechtigt leben 
und schaffen,

„Wollen Sie etwa behaupten", 
meinte mein Gegenüber unsl-

cher, „eure Deutschen hätten Im 
vergangenen Krieg gegen uns 
gekämpft?"

„Gegen euch nicht, aber gegen 
Hitler und die Hltlerleute — 
Ja.'""-

„Nennen Sie dann wenigstens 
einen, der gleich vom ersten Tag 
an dabei gewesen ist. Übrigens 
Ist es nicht wichtig, ob vom er­
sten Kriegstag oder von der Mit­
te an. Ich habe den Roman eures 
Konstantin Simonow „Man wird 
nicht als Soldat geboren" gele­
sen. dort figuriert zwar ein so­
wjetischer Kundschafter Hoff­
mann. doch ist das sicher eine 
Erfindung des Schriftstellers oder 
ein Zufall.“

„Weder Zufall noch Erfindung. 
Simonow nahm Hoffmann In sei­
nen Roman auf, ohne seinen Na­
men geändert zu haben — dar­
über schrieb der Schriftsteller 
selbst einem der deutschen Leser. 
Es hatte aber auch einen anderen 
Hoffmann — Heinrich Hoffmann 
— gegeben.“

...Er kämpfte In Belorußland 
vom ersten Tag des Krieges an. 
An seinem 30. Tag besetzte der 
Feind die baltischen Republiken, 
bombardierte viele sowjetische 
Städte, stieß bei Leningrad vor. -r-....................... —Bis Kriegsende waren noch 1 378 $l-?JchKult|8IeI e,3, ®uf Jeden 
Tage und Nächte geblieben. I'!in n,r*” waren
Nicht gewußt davon hatte Jedoch 
der Komsomolze Heinrich Hoff­
mann. Nicht gewußt hatte er 
auch, der den Soldaten seines Zu­
ges erst gestern über das von 
Flammen erfaßte Flugzeug Niko­
lai Gastellos erzählt hatte, daß 
er. Hoffmann, steh heute selbst In 
eine lebende Fackel verwandeln 
werde — ebenfalls auf belorussi­
scher Erde, ebenfalls nach einem 
<lefecht mit den Panzern Gude­
rians.

Während eines blutigen Ver- 
teldigungskampfes behauptete

Hoffmann zusammen mit seinen 
Kameraden die Stellung bis zur 
letzten Granate. Er wußte: Vor 
Ihm sind keine Menschen, son­
dern Faschisten. Schwer verwun­
det, wurde er gefangengenommen 
und lange, bestialisch gefoltert. 
Man kann sich vorstellen, was 
der Komsomolze den Henkern 
deutsch gesagt hatte, wenn sie 
Ihm nachher die Arme ausrenk­
ten. ihn mit Benzin übergossen 
und anzündeten.

Über alle Fronten und das 
ganze Land erklang von den Sel­
ten der „Komsomolskaja Praw- 
da" das Gedicht „Komsomolmlt- 
glledsbuch Nr. 15535944". das 
dem Sowjetdeutschen Heinrich 
Hoffmann gehört hatte.

All das rief vor kurzem ein1 im 
Verlag „Kasachstan" erschiene­
nes Buch erneut In Erinnerung"). 
Sein Verfasser, der Zellnograder 

_ Literat David Wagner, hatte eine 
. mühselige und zweifellos wert- 
I volle Arbeit geleistet, bei der 
Ihm viele Menschen aus Lenin­
grad und Podolsk, aus Moskau 
und Temirtau, aus Kustanal und 
Ussurijsk — manche von Amts 
wegen, manche aus herzlicher 

I Anteilnahme — behilflich waren.'

Fall nicht. Ursprünglich waren 
die dokumentarischen Novellen. । 
die das1 Buch ausmachen, In der 
Zeitung „Freundschaft" erschle- ' 
ncn. Ihre Publikation rief vie­
le Leserstlmmen hervor — sie 
erschüttern durch Ihre Aufrich­
tigkeit und Gefühlstlcfe. Neue 
Tatsachen. Ergänzungen und 
Präzisierungen kamen hinzu. 
Bereitwillig ließen die Lenlngra-

Ritter ohne 
..Kasachstan". 
(In deutscher

") D. Wagner. 
Furcht". Verlag 
/Alma-Ata. 1973 ________
Sprache). Redigiert von H. Kern. 

der Tscheklstcn von sich hören, 
die den Autor mit Recht vor un- 
objektlven Urteilen warnten: 
„Wir dagegen besitzen Archiv­
materlallen über die Kampfarbeit 
der Aufklärergruppen. denen 
Asselborn und Holzwart angehör­
ten und werden Ihnen helfen 
können, den Aufenthalt der 
Kundschafter Im Hinterland des 
Feindes In der Zeitung möglichst 
objektiv darzustellen'', hieß es 
In Ihrem Brief vom 2. April 
1969. Auch die Kampfgefährten 
von Asselborn meldeten sich. 
Von überallher schrieben be­
kannte und unbekannte Men­
schen. Diese tätige Unterstützung 
verlieh dem Autor, einem nicht 
mehr Jungen Menschen bei nicht 
mehr bester Gesundheit, neue 
Kräfte. Als erfahrener Journa­
list verließ er sich nicht völlig 
aut Post und Telefon, Briete 
und Dokumente, sondern legte 
selbst Tausende Kilometer zu­
rück. um persönlich mit denen 
zusammenzukommen, die die Hel­
den gekannt hatten oder’zu dem 
bereits Gefundenen noch etwas 
hinzufügen konnten. Allmählich 
führte die „mehrstufige" Suche 
mit Ihren unerwarteten Wendun­
gen zur Entdeckung neuer Zeug­
nisse über Jene, die gegen den 
verhaßten Feind, ohne sich zu 
schonen, gekämpft hatten.

Die Zentraldgur der Erzählung 
Ist Michael Asselborn. Nein, As­
selborn trat weder als Weiß noch 
gar als Stlcrlltz auf, er drang 
nicht bis zum Hauptquartier des 
besessenen „Führers" vor und 
wirkte auch nicht auf dem Terri­
torium der ..Neutralstaaten'' wie 
die Schweiz. Schweden oder 
Liechtenstein unter der frommen 
Maske eines würdigen Handels 
manns. eines Zahnarztes. Friseurs 
oder erstklassigen Kochs. 

fn Friedens- wie In Kriegszel­
ten mochte er keine Effekthasche­
rei. indem er ruhig und mit gu­
tem Recht die Meinung vertrat, 
daß nicht die äußere Bedeutsam­
keit, nicht der Rang und nicht 
der Posten, sondern die Sache, 
die volle und uneigennützige 
Hingabe dieser Sache, das Wich­
tigste Im Leben sei. Als Deut­
scher war er schon lange vor 
1933. und um so mehr vor 1941. 
bewußt daran gegangen, sich aut 
einen Kampf gegen den Faschis­
mus vorzubereiten, well er — 
vielleicht rein intuitiv — die 
Unausblelbllchkelt des kommen­
den tödlichen Zusammenstoßes 
zweier „biologisch" unvereinba­
ren Polarkräfte erkannt hatte.

Der überzeugte Patriot und 
Internationalist Asselborn war 
kein Fanatiker, das Leben selbst 
hatte Ihn auf seine Heldentat vor­
bereitet Mit einem beileibe nicht 
negierenden. aber doch etwas 
Ironischen Lächeln spricht man 
heute mitunter von proletari­
schem Instinkt und Klassenbe­
wußtsein als von Begriffen, die 
den moralischen Maxlmallsmus 
der Revolütlonsjahre widerspie­
geln. Geuntellt wird natürlich 
verschieden. Jedoch war für Mi­
chael Asselborn das Klassenbe- 
wußtseln nie etwas Abstraktes. 
Fast alle Schwierigkeiten und 
Kompliziertheiten der Epoche 
waren durcty sein Loben gezogen, 
machten Ihn früh selbständig und 
ließen vieles begreifen. Mit 11 
Jahren verwaiste Michael. Fast 
alle seine Angehörigen — Va­
ter, Mutter, sieben Geschwister 
— waren gestorben — die einen 
vör Hunger, die anderen — an 
Typhus. Man schrieb das Jahr 
1918 Nur seit ältester Bruder. 
Adolf, war noch am Leoen. er
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Schritte der sozialistischen Integration

Organisations- 
Zentren im Rahmen 
des RGW

Im Rahmen des Rats der Gegenseitigen Wirtschaftshilfe arbeiten 
mit Erfolg internationale Organisationen, die zum echten Instrument 
der Vertiefung und Vervollkommnung der Zusammenarbeit auf dem 
Weg der sozialistischen Ökonomischen Integration geworden sind. 
Uber einige Aspekte der Tätigkeit dieser Organisationen der RGW- 
niltglicdstaatcn erzählt der wissenschaftliche Mitarbeiter des Insti­
tuts für Ökonomik des weltweiten sozialistischen Systems der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR Boris CHEIFEZ.

-••IIUMMHlllll

Maßnahmen gegen die Arbeiterklasse

Erste Wahlergebnisse 
in Burma

Als Beispiel führe ich felgendes 
Problem an. Die ihrem Wert nach 

'Souivalenten Güterströme zwi­
schen den sozialistischen Ländern 
unterscheiden sich stark nach ihrem 
Gewicht. Zum Ersatz eines Wag­
gons mit Fertigerzeugnissen müs­
sen einige Waggons mit Kohlen. 
Eisenerz, Nutzholz u. a. m. beige- 
stcllt werden. Als Ergebnis hfiutte 
sich In den Ländern. die Brenn- 
und Rohstoffe importierten. eine 
grolle Anzahl „übriger" Waggons 
an. die noch vor zehn Jahren leer 
an das Eigentümerland zurücker­
stattet werden mußten. Diese vom 
ökonomischen Standpunkt sehr 
ungünstige Lage mußte liquidiert 
werden.

Der Rat der Gegenseitigen Wirt­
schaftshilfe fand eine rationelle 
Lösung. Ende 1963 wurde eine Ver­
einbarung über die Bildung eines 
Gemeinsamen Gütcrwaggonparks 
unterschrieben. Jetzt können die 
Waggons mit der Marke des Ge­
meinsamen Gütcrwaggonparks von 
jedem Mitgliedstaat frei genutzt 
werden. Schon in den ersten Jah­
ren der Tätigkeit des Gemeinsa­
men Gütcrwaggonparks senkte 
sich der Leerlaut der Waggons um 
15—16 Prozent. Bei der Organi­
sierung des Gemeinsamen Güter­
wagenparks gab es 92 000 Waggons. 
Jetzt sind es doppelt soviel. Zur 
Zeit werden täglich > etwa 13 000 
Waggons des Gemeinsamen Parks 
geladen, darunter 5000 mit Export­
frachten

Ein anderes Problem. Die Volks­
wirtschaft der RGW-Mitgliedstaa­
ten benötigt eine große Anzahl 
von Walzguttypen. Aber die größte 
Effektivität der Nutzung der 
modernen Walzstraßen wird bei 
massenhafter Großserienfertigung 
mit enger Spezialisierung erzielt. 
Denn beim Ausstoß vieler Walz­
gutarten auf einer Straße führen 
die öftere Wechslung der Raupen 
und die Umstellung zu sehr gro­
ßen Zeitverlusten. Würde jeder 
RGW-Mitgliedstaat beschließen, von 
jedem Typ auch nur eine Walz­
straße zu bauen, so müßte er für 
die rationelle Nutzung dieser Kapa­
zitäten nicht weniger als 10 Millio­
nen Tonnen Walzgut jährlich pro­
duzieren. Außer der UdSSR pro­
duziert aber nicht ein einziger 
RGW-Mitgliedstaat so viel.

Vor den RGW-Mitgliedstaaten 
tauchte die Alternative auf — ent­
weder leistungsschwache Walzstra­
ßen zu bauen, die den Forderungen 
des heutigen Tages nicht entspre­
chen. oder mächtige Aggregate zu 
errichten und die überflüssigen 
Erzeugnisse exportieren. und so 
den Bedarf an fehlenden Walzgut­
arten durch Import befriedigen.

Der RGW wählte den zweiten 
Weg

Dabei spielte die im Jahre 1994 
organisierte internationale Organi­
sation „IntermetaH" eine große 
Rolle. ..Intermetall" bereitet Emp­
fehlungen vor für die Spezialisie­
rung der Hüttenbetriebe der so­
zialistischen Länder, verwirklicht 
die Koordinierung der Produktion 
und der Investitionen, erarbeitet 
Vorschläge zur Unifizierung der 
Standards. Dank der Tätigkeit des

..Intermetall" wächst der Umfang 
des gegenseitig vorteilhaften 
Austauschs von Walzgut an. ver­
bessert sich die Struktur der Bilanz 
des Eisenhüttenwesens in jedem 
der RGW-Mitglicdstaatcn. die 
Volkswirtschaft wird besser mit 
Hüttenerzeugnissen versorgt.

Zur Herstellung moderner land­
wirtschaftlicher Technik und der 
Erarbeitung einer optimalen Tech­
nologie der landwirtschaftlichen 
Produktion bildeten Bulgarien und 
Ungarn die Gemeinschait . Agro- 
masch". Später traten ihr die 
UdSSR und die DDR bei. „Agro- 
masch“ trug zur Schließung des 
Übereinkommens über die vielseiti­
ge Spezialisierung und Kooperie­
rung der Herstellung der Landtech­
nik bei. Man hat berechnet. daß 
allein die Nutzung der Maschinen 
für die Mechanisierung des Anbnis 
der wichtigsten Gemüsekulturen, 
die dieses Übereinkommen vorsieht, 
die Möglichkeit gibt, jährlich über 
•10 Millionen Arbcilcrtage einzu­
sparen und den Bedarf an Ar­
beitskraft um 1.5 Millionen Men­
schen zu reduzieren.

Schon aus diesen Beispielen Ist 
zu sehen. welche wichtigen 
Funktionen die internationalen Or­
ganisationen der sozialistischen 
Länder ausüben.

Die internationalen Organisatio­
nen — und ihrer gibt es jetzt eini­
ge Dutzend — umfassen Immer 
neue Zweige der Volkswirtschaft 
und Wissenschaft der RGW-Mit­
gliedstaaten. Es entstehen neue, 
solche, wie nach wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitende Ver­
einigungen und gemeinsame Be­
triebe. Die letzteren werden Teilei­
gentum der zusammenarbeilenden 
Partner Sie verwirklichen gemein- | 
sanie Investitionen und eine ge­
meinsame Produktionstätigkeit.

Als Beispiel eines gemeinsamen 
Betriebs kann von der DDR und 
Polen die gemeinsame Errichtung 
der Baumwollspinnerei in Sawerz I 
dienen. 1973 wurde die gemeinsa­
me sowietisch-mongolische Vereini­
gung ..Mongolsowzwetmet“ gebil­
det. die sich mit der gemeinsamen 
Gewinnung der mongolischen 
Fundstätten von Flußspat und an­
deren Bodenschätzen beschäftigen 
wird. Es wird die Schaffung eines 
gemeinsamen sowjetisch-mongoli­
schen Betriebs für die Ausbeutung 1 
der Kupfer- Molybdänfundstätte in 
Erdenetijn-Obo vorgesehen.

Die Zusammenarbeit Im Rahmen 
der internationalen Organisationen 1 
hat in der Tat ihre Effektivität be- \ 
wiesen. Es ist kein Zufall. daß 
jetzt neben der Vervollkommnung 
der vorhandenen Entwürfe viele 
Projekte neuer Organisationen 
besprochen werden. In letzter Zeit 
wurden weitere vier internationale 
Organisationen geschaffen — .,In­
tertextilmasch". .Jnleratomenergo”. 
..Interelektro" und .,Interport". In 
der erfolgreichen Verwirklichung 
des Komplexprogramms der sozia­
listischen Integration kommt Ihnen 
clnp wichtige Rolle zu.

(APN) ।

LONDON. Die britische Tory-Reglerung will weitere 
harte Maßnahmen gegen die Arbeiterklasse ergreifen, 
falls sie bei den Unterhauswahlen am 28. Februar sie­
gen wird. Aus dem Wahlmanifest der Tory-Reglerung 
unter der Bezeichnung „feste Aktion für ein gerechtes 
Großbritannien" geht hervor, daß die konservative Re­
gierung Familien der Streikenden sogar der gerin­
gen sozialen Unterstützung berauben will, auf die sie 
heute Anspruch haben.

Ein großer Teil des Manifcsts gilt Angriffen auf die 
Labour-Party, die Hauptoppositionspartel, und die Ge­
werkschaften. Um die einlachen Wähler mit einer „ro­
ten Gefahr" einzuschüchtern, empfiehlt die Tory-Regle- 
rung den Wählern, zwischen Extremismus und Mäßi­
gung zu wählen. Die herrschende Partei ruft zur Wahl 
einer starken Regierung auf. die den Konflikt mit den 
Bergarbeitern, die einen gesamtnationalen Streik zur 
Unterstützung ihrer Lohnforderungen führen, „regeln" 
könne.

Die Tory-Rcgierung schlägt keine konkreten Maß­
nahmen zur Überwindung der heutigen Wirtschaftskrise 
vor. vermerkt aber, sie werde, „wenn es die Lage er­
fordert". vor einer weiteren Einschränkung der Ausga­
ben für soziale Zwecke und einer Erhöhung der Steu­

Freigabe des Hafens 
für sowjetische
Schiffe gefordert

NEW YORK. Die Freigabe des kalifornischen Hafens 
San Diego für sowjetische Handelsschiffe hat jetzt die 
Hafcnleltung in einem Schreiben an den USA-Kongreß 
gefordert, in dem Schreiben heißt cs, nachdem als 
Folge der sowjetisch-amerikanischen Verhandlungen 
über die Erweiterung der beiderseitigen Handelsbezie­
hungen 40 USA-Häfen für sowjetische Schiffe freige­
geben worden seien, bestehe keine Veranlassung bei 
uan Diego eine Ausnahme zu machen.

Weiter wird darauf hingewiesen, daß durch die Auf­
nahme sowjetischer Schiffe der monatliche Güter­
umschlag um 8 000 Tonnen erweitert und das Pro­
blem der Beschäftigung der Docker gelöst werden kön­
ne. Die Stadt und der Hafen würden nur davon profi­
tieren. wenn sowjetische Schiffe in San Diego einlaufcn.

Hafcnlcitung bekundet ihre Bereitschaft, ab sofort 
sowjetische Schiffe aufzunehmen, weil dies den Interes­
sen der künftigen Erweiterung der sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen entspreche.

war jedoch weit — kämpfte bei 
den Roten Im Ural. In seinem 
Heimatdorf an der Wolga floß 
auch Blut, da wüteten die Irech- 
gewordenen Kulaken. Lebhaft 
erinnert sich an diese Zelt der 
Landsmann der Familie Assel­
born, einer der ersten Komsomol­
zen des Wolgagebiets Peter 
Hermann, der gegenwärtig 1m 
Gebiet Kustanal lebt. Man hatte 
die Weißen und die Entente ge­
schlagen. der Bruder kehrte Je­
doch nicht gleich zurück: Mi­
chael wurde 1m Kinderheim erzo­
gen. aroeltete dann In der Zünd­
holzfabrik „Wolna Rewoluzll", 
besuchte eine Schule der Arbei­

te schon bejahrter Menschen die 
Michael Asselborn gut gekannt 
haben.

Skrupulös und behutsam reiht 
der Autor die mühsam zusam- 
mengetrâgenen Tatsachen aus 
dem Mosaik der Vergangenheit 
aneinander, ohne zu den inhaltli­
chen Kniffen und Verzwickthei­
ten zu greifen, seine „Baumate­
rialien' — die knappen Zeilen 
der Dokumente, die ungekünstel­
ten Worte der Erinnerungen, den 
eigenen Kommentar wonlvertel- 
lend. Aus dieser überzeugenden 
Schlichtheit, bar Jedes Glanzes, 
der Retusche und des falschen 
Pathos, ersteht die reale Gestalt

ern nicht zurückschrecken.
Das Manifest verspricht die weitere Durchführung 

der Politik der „Preise und Einkünfte", die den Lohn­
stopp, aber keine Verpflichtungen, die drastische Preis­
erhöhung einzustellen, vorsieht.

Die konservative Regierung tritt für eine aktive Teil­
nahme Großbritanniens an der EWG ein, obwohl das 
Handelsdefizit Großbritanniens mit der EWG im ver­
gangenen Jahr rund eine Milliarde Pfund Sterling be­
trug.

Die Tory-Reglerung weist den Aufruf der Labour- 
Parlei zuruck, die Erdölvorkommen in der Nordsee zu 
nationalisieren, die von Privatgesellschaften, vornehm­
lich von amerikanischen, erschlossen werden. Nach 
Berechnungen von Wirtschaftswissenschaftlern errei­
chen die Profite der Olgcsellschaften aus der Ausbeu­
tung dieser Vorkommen 1980 über vier Milliarden Pfund 
Sterling jährlich. Man sagt voraus, daß diese Fra | 
ge eine der wichtigsten des Wahlkampfes werde.

Zum Manifest der Tory-Rcgierung schreibt der „Mor- 
ning Star" die konservative Regierung nehme eine 
„feste" Position gegenüber den Werktätigen lyid eine 1 
mehr als „gerechte" gegenüber der Geschäftswelt und 
dem Großkapital ein.

Uber 9 Monate lang führen die Patrioten von Mosam­
bik einen bewaffneten Kampf um die Befreiung ihrer 
Heimat. Ein Drittel des Landesterritoriums, auf dem 
über I Million Menschen leben, ist nun von den portu 
gleslschen Kolonisatoren frei. Hier wird rin normales Le 
ben geregelt: man baut Krankenhäuser und Sanitätsstel­
len, eröffnet neue Schulen, immer mehr Erwachsene und 
Kinder setzen sich auf die Schulbänke.

Dieser ehemalige Soldat der Befreiungsfront Mosani 
blks, der 19jährige Francisco Virgilio Mpalka (unser 
Bild) besucht zusammen mit vielen anderen eine Leh­
rerschule In Tansania. Nach Ihrer Beendigung wird er 
als Lehrer In einem der befreiten Gebiete arbeiten.

Foto: ADN—TASS

Wachsender
Widerstand

BUENOS AIRES. Als gescheitert muß der Putsch!- 
stcngeneral Pinochet die Versuche der chilenischen 
Juntä ansehen, durch Massenterror den Widerstand 
des Volkes zu brechen. Auf seiner Reise durch nördli­
che Provinzen erklärte er. nach vorliegenden Informa­
tionen laufe in Betrieben einiger Städte eine Sammel­
aktion zur Hilfeleistung an die verbotenen Parteien und 
Organisationen der Unitad Populär.

Pinochet bekräftigte die Absicht der Junta, den „in­
neren Kriegszustand", das Standrecht und das Aus- 
Ehverbot unbestimmte Zeit aufrcchtzuerhalten. Dies 

deute .eine Fortsetzung der barbarischen Repressa­
lien gegen all jene, die auch nur die leiseste Kritik am 
Regime der Generale wagen. Tausende von Chilenen 

. sind ermordet. Zeliiltauscnde ohne Anklage oder Ge- 
| richtsurteil in Gefängnisse und Konzentrationslager ge­
worfen, wo sic dem sicheren Tod verfallen sind. Immer 

■ noch werden viele Patrioten von der Soldateska „auf 
I der Flucht" erschossen.
I Die Äußerungen des Juntachefs über die Aktivic- 
; rung des Widerstandes gegen die Herrschaft der Ge- 
, nerale werden auch durch die in pinem Kommunique des 
। Kommandierenden der Zone des Ausnahmezustands in 
I der Provinz Lanquihue. General Sergio Guzman. ge- 
। troffene Feststellung bestätigt, daß „sich in der Pro­
vinz Aktionen gegen die Streitkräfte häufen".

1 Trotz des Streikverbots, trotz der drakonischen Maß- 
। nahmen fegen alle, die dieses Verbot zu übertreten 

wagen, legte im Hafen Puerto Monlt die Besatzung
; eines Schiffes die Arbeit nieder. Sie forderte ihre Rech- 
> te und Preiskontrolle. Nur unter Waffenandrohung 
j zwangen die Soldaten die Seeleute zur Wiederaufnah- 
’ mc der Arbeit.

JAPAN. Um den Profit zu vergrößern, hält die Kom­
panie das Erdöl im Lager zurück und schraubt dadurch 
die Preise auf Benzin hoch. Gegenüber Januar 1973 
sind die Preise auf Rohöl um 300 Prozent gestiegen.

Diese ganze Politik der Erdölsperrc geht an den 
Geldbeutel der Werktätigen sowie der mittleren und 
Kleinuntcrnchmer.

UNSER BILD: In Tokio stehen Taxifahrer stunden­
lang Schlange an den Tankstellen.

Foto: Japan Press—TASS

RANGUN. Erste Ergebnisse der 
Wahlen in der Sozialistischen Repu­
blik der Union von Burma sind 
Jetzt bekanntgegeben worden. Gc. 
wählt wurden die Nationalver­
sammlung. das höchste Organ der 
Staatsmacht, und die Volksräte, die 
örtlichen Machtorgane. Nach amt­
lichen Angaben gingen über 14.5 
Millionen Bürger zu den Urnen, 
um 451 Abgeordnete der Volksver­
sammlung und 936 Abgeordnete der 
Volksrätc der 14 autonomen

Unionsstaaten und Bezirke des 
Landes zu wählen.

Die Zentrale Wahlkommission 
gab inzwischen 361 feststehende 
Abgeordnete der Nationalversamm­
lung bekannt Unter ihnen sind der 
Vorsitzende des Revolutionsrates 
und Ministerpräsident der Soziali­
stischen Republik der Union von 
Burma. U Ne Win. und der Stell­

vertretende Ministerpräsident und 
Verteidigungsminister, San Yu.

Neue Machtkämpfe 
in China

SINGAPUR. Eine Verschärfung 
der Auseinandersetzungen zwischen 
rivalisierenden Gruppierungen in 
der chinesischen Führung wird aus 
Peking gemeldet. Die in letzter Zeit 
in der chinesischen Propaganda 
immer wieder auftauchende Losung 
„Keine Schöpfung ohne Zerstö­
rung" und die Aufrufe zu einem 
„kompromißlosen Kampf gegen den 
Konfuzianismus" werden von den 
Beobachtern als Beginn neuer 
Machtkämpfe in China gewertet

„Shenminshihpao" schrieb in ih- 
rem jüngsten Leitartikel von einem 
breiten politischen Kampf, der von 
Mao Tse fung „persönlich entfaltet 
wurde und geleitet wird“. Diese 
Kampagne — in China als „Kritik 
an Konfuzius" deklariert — be­
zeichnet sie als eine „ernste Klas­
senauseinandersetzung" und ruft 
alle Funktionäre und Intellektuellen 
auf, „an diesem Kampf aktiv teilzu- 
nehmen und fleißig ihre Weltan. 
schauung umzuformen". Das Blatt 
fordert weiter: „Wir müssen kühn 
gegen den Strom, dem Sturm ent­
gegen gehen“.

Die ausländische Presse verweist 
in diesem Zusammenhang darauf, 
daß in China zur Zeit zehntausend, 
köpfige Kundgebungen stattfinden, 
in den Straßen der Städte Schmâh- 
blätter. genannt „Tatsupao“ aufge. 
taucht sind und die „Volksmiliz- 
zen" aktiv werden. Ein in Pekinger 
Zeitungen veröffentlichtes „Tutsu- 
pao“ zeigt eine Ricseniaust, die ei­
nen winzig kleinen „Klassenfeind" 
zerschmettert. Ausländische politi­
sche Beobachter schließen daraus, 
daß „der Vorsitzende Mao die 
zweite Runde der .Kulturrevolution'

eingeleitet hat" und daß in dieser 
neuen Phase an Stelle der „Rot- 
gardler“ die ..Volksmilizzen“ eine 
wichtige Rolle spielen werden. 
Nach Ansjcht der französischen Zei­
tung „Le Monde" steht China heu. 
tc am Anfang eines ideologischen 
.Volkskrieges", dessen Folgen nicht 
abzusehen sind.’

Die „Faz“ stellt in einem Artikel 
über die gegenwärtige innenpoliti­
sche Lage in der VR China fest, 
daß Mao Tsc-tung, „zu einer neuen 
Reinigungswelle" in den innenpoli­
tischen Auseinandersetzungen „auf 
allen Ebenen" aufruft.

Als Staatsfeinde und Angriffszie­
le der nationalen Masscnkampagne. 
die deutliche Parallelen zur ersten 
.Kulturrevolution“ aufweist, -werden 
Marschall Lin Piao „Reaktionäre" 
mit „konfuzianischer" Denkweise 
zur Seite gestellt, fährt das Blatt 
fort. Zur Zeit gelte in China das 
Kriterium: „Ob jemand aktiv oder 
träge der Kardinalfragc der Kritik 
an Lin Piao und Konfuzius gegen- 
übersteht, das ist die Prüfung für 
jeden führenden Genossen."

Die britische Wochenschrift 
„The Economist" bemerkt hierzu, 
das Fundament für einen neuen 
Kampf sei scheinbar gelegt worden. 
Auch sei in Gestalt der „Volksmi­
lizzen" ein potentieller Nachfolger 
der „Rotgaroler" da. Milizmänner 
und Soldaten halten Kundgebungen 
ab und marschieren in Schanghai. 
Mit „Tatsupaos“ werde eine Kam­
pagne der Kritik an angeblich füh. 
renden Persönlichkeiten vorange­
trieben.

(TASS)

mandeur, In der Aviatik — ein 
Flieger „von Gottes Gnaden". In 
der Aufklärung, wo Jeder Tag. 
Jede Stunde und Jede Minute eit» 
Spiel auf Tod und Leben Ist, das 
man nicht verlieren darf — elh' 
glänzender Ausführer und talent­
voller Organisator. Derjenige, 
der Asselborn In der Rolle des 
berüchtigten unpersönllc hon 
„Schräubchens" In der kolossa­
len Kriegsmaschinerie darzustel­
len versuchte, würde sich zwei­
fellos Irren. In einer beliebigen 
Situation war jede Regung sei­
nes Herzens und Willens bewußt 
einem bestimmten Ziel unterge­
ordnet. Das bezeugen seine Ka­
meraden und Freunde. Davon 
zeugen seine Briefe an Frau und 
Tocnter.

Bel all seiner Ausschließlich­
keit verdeckt die Figur Assel­
borns nach dem Willen des Au­
tors nicht die übrigen Helden. 
Ohne In Alltagsdetalllerung zu 
verfallen, berichtet D. Wagner 
ausdrucksvoll über viele andere 
Patrioten, mit denen das Kampf­
schicksal Michael Asselborn zu­
sammenbrachte und die Ihren 
Stabschef und Kommissar nach 
Gebühr einschätzten. Auch sie — 
Lebende wie Tote — blieben das, 
was sie waren: Menschen mit 
ausgezeichneten Qualitäten.

Mit besonderer Sympathie er­
zählt der Verfasser über den Ab- 
tellungskommandeur Michail Iwa­
nowitsch Kllmentjew. heute 
wohnhaft In Leningrad, über den 
Funker Johann Hegt, dessen Le­
benslauf In vielem demjenigen 
Asselborns ähnelt, über die Auf­
klärer Johann Friesen und Alex­
ander Jakowlew. Georgi Mironow 
und Nikolai Skyvorzow. Nach dem 
Krieg wußte i B niemand von 
den Arbeitskollegen. Nachbarn

(Schluß S. 4)

Sprengen und Fallschirmsprin­
gen, Topographie, Ge'.ändcorlen- 
tlerung, trieben Sport. Deutsche 
Sprache stand nicht auf der Liste 
der Lehrfächer. Fast alte kann­
ten sie ausgezeichnet.

Schon bei der ersten Landung 
Michael Asselborns und seiner 
Kameraden Im feindlichen Hin­
terland, wohin die Kundschafter 
von einem Flugzeug abgesetzt 
wurden, hatten sie besonders 
wichtige Aufträge .ihres Kom­
mandeurs Michail Iwanowitsch 
Kllmentjew zu erfüllen. Die 
Hauptrichtung Ihrer Tätigkeit 1m 
tiefen Hinterland war das Sam­
meln allerverschiedenster Auf­
klärungsangaben. Die Lage bei 
Leningrad blieb kompliziert, und 
die Führung brauchte peinlich 
genaue Daten, die nicht auf noch 
so sicheren Einzeltatsachen, son­
dern auf einer ausführlichen und 
tiefgreifenden Analyse der rück­
wärtigen Lage beruhten. Die 
Offensive, die von uns vorberei­
tet wurde, mußte nicht nur ge­
lingen. Es ging um die Haupt­
sache — um Millionen von Men­
schenleben. Im September 1943 
war Asselborn mit seinen Kame­
raden Im feindlichen Hinterland 
abgesetzt worden, aber erst nach 
180 Tagen konnte er zu den Sei­
nen vorstoßen. Nicht alte waren 
am Leben geblieben. In einem 
Gefecht mit den Straftrupps wur­
de Friedrich Holzwart von einem 
Sprenggeschoß tödlich In die 
Brust getroffen — das geschah 
ganz am Ende des erfolgreich 
lurchgeführten Strelfzugs.

Neben dem Sammeln <-on An­
gaben und dem visuellen Studium 
der Lage fügten die Kundschaf­
ter dem Feinde spürbare Verluste 
mit eigenen Kräften zu. Nicht 
eine Aktion dieser Art verlief 
ohne Mitwirkung Michael Assel­
borns. Als Stabschef einer Son-

derabtellung verminte er die 
wichtige Eisenbahnstrecke Luga 
— Pskow selbst, half beim Spren­
gen von Eisenbahn- und Auto- 
brücken an den anderen Ab­
schnitten. Auf der Autostraße 
Gdow—Jamm sperrten die Tsche- 
klsten einen LKW mit Geleit 
ab und nahmen ein Offiziersauto 
ein, dessen Insassen sich als 
äußerst wichtige „Tiere" erwie­
sen. In einem anderen Ort wur­
den 200 Wlassow-Leute gefan­
gengenommen. In einem dritten 
— wurde ein Strafbataillon über­
fallen und somit die Abtranspor­
tierung der örtlichen Bevölke­
rung nach Deutschland verhin­
dert. Der Trupp von Asselborn 
führte eine vom Zentrum nicht 
geplante Aktion aus. Indem sie Im 
herbstlichen Unwetter unter 
Überwindung eines tiefen Flus­
ses einen nächtlichen Sprung von 
70 (I) Kilometern unternahm und 
nach einem Kampf einen Trans­
port mit polnischer Jugend be­
freite. die In die faschistische 
Sklaverei gehen sollte.

Aus allen Kräften halfen die 
Tscheklsten den Volksrächern. 
Sie überbrachten Ihnen die Mel­
dungen des Informbüros, sicher­
ten einen regelmäßigen Empfang 

, der Flugzeuge aus dem sowjeti­
schen Hinterland, den Abtrans­
port von Verwundeten, organi 
slerten gemeinsame Kampf- u..d 
Aufklärungsoperationen, machten 
die Helmatverräter unschädlich 
oder vernichteten sie. leisteten 
Propagandaarbelt In den Garni­
sonen des Gegners -r- und an all 
dem hatte Michael Asselborn 
persönlichen, dabei gar nicht ge­
ringen Anteil.

Meiner Ansicht nach war er ei­
ner Jener begabten Menschen, die 
stets und überall auf dem rechten 
Platz sind- In der Infanterie — 
bin außerordentlich fähiger Kom­

llch nicht In bürokratischer Be­
deutung des Wortes) fiel für As­
selborn das unsinnige Wort 
„Demobilisierung". Er wurde 
aus den Lvftstreltkräften auf ei­
nen Befehl hin. ohne weiteres 
entlassen. Der Abschied von den 
Dlenstkaineraden und dem Fer­
nen Osten war schwer und kurz. 
Etwas später wird der ehemalige 
LKS-OfTlzler Im Range eines 
Hauptmanns ein einfacher Ar­
beiter an der MTS von Kulunda.' 
dann Brigadier an der Landwirt­
schaftlichen Station. Jedoch nach 
einem halben Jahr stand er schon 
wieder in Reih und Glied — 
zwar nicht als Flieger, aber auch 
auf einem erstrangigen und 
äußerst wichtigen Posten.

Hauptmann Asselborn wird 
Tscheklst.

Das Sonderübungslager befand 
sich In "einer Gegend, die an 
sich nicht sehr bemerkenswert 
war, in seiner Nähe lag Jedoch 
das Dorf Kontschanskoje, In dem 
der In Ungnade gefallene Gene­
ralissimus Suworow seine Ver­
bannungsjahre verlebt hatte. Ob­
wohl das Lehrprogramm äußerst 
überladen war, besuchten die 
Ncuaufgenommenen — Rus s e n, 
Deutsche, Letten, Esten. Finnen 
— recht oft das kleine Dorfmu­
seum.

In diesem Internationalen 
Trupp mutete Hauptmann Assel­
born mit seinen 36 als ein Vete 
ran an: viele waren genau zwei­
mal Jünger. Der Autor hebt un­
ter den hohen Qualitäten des 
Helden — mit gutem Recht und 
unaufdringlich — die überaus 
seltene Beständigkeit hervor, die 
man als das Vermögen definie­
ren kann, die Menschen und Ge­
sinnungsgenossen Innerlich, auf­
richtig und tief zu achten. Da 
die Menschen dies Instinktiv 
spürten, fühlten sie sich durch

seine anspruchsvolle Güte und 
Strenge zu Ihm hingezogen.

Der Kommissar bevorzugte 
weder Jemand in der Schul» noch 
später in der Abteilung hegte je­
doch vielleicht etwas mehr Sym­
pathie als für die anderen für 
den jungen MG-Schützen Fried­
rich Holzwart. In seinen Trupp 
war Friedrich aus einem sibiri­
schen Holzgew’lnnungsbetrlcb 
„Tutujasskl" gekommen, wo er 
als Holzfäller gearbeitet, gleich­
zeitig an der Fernabteilung der 
Omsker Lehrerschute studiert 
hatte und Deutschlehrer 1m Nach­
bardorf gewesen war. Bel der 
Übersetzung des Buches von 
D. Wagner ins Russische — und 
das muß man unbedingt und auf 
einem möglichst besseren Niveau 
tun — Ist folgender charakteristi­
scher Strich in Betracht zu zie­
hen. der dem Autor unbekannt 
geblieben Ist: Friedrich und seine 
Brigadenkollegen David Kelchei 
und Johann Schacht (Schachtow) 
waren erst 17. daher wollte man 
im Rayonkriegskommissariat von 
Myskl (Jetzt Ist diese Ortschaft 
schon eine Stadt), an das sie 
sich mehrmals mit der Bitte ge­
wandt hatten, sie an die Front 
zu schicken, davon nichts hören. 
Daraufhin schrieben sie alle drei 
an den Obersten Befehlshaber. 
Dieser Schritt, so oezeugt J. J. 
Schachtow, half. Dann trennten 
sich Ihre Wege. Die Spur von 
David Kelchei verlor sich, es 
besteht aber die Vermutung, daß 
er in eine Schule der Leitzentra- 
te aufgenommen worden war. 
Iwan Jurjewitsch Schachtow Ist 
gegenwärtig 48 Jahre alt; der 
ehemalige Offizier der Landes­
truppen hatte zwei Hochschulen 
absolviert. Nun lebt und arbeitet 
er in Alma-Ata.

Tagaus, tageln meisterten die 
Neulinge Waffen, Chiffren,

eines Menschen mit einem ein­
heitlichen, jedoch nicht eindeuti­
gen Charakter. Seine Begeiste­
rung für die Aviatik war nicht 
einfach eine romantische jugend­
liche Leidenschaft, sondern eine 
talentvolle Verwendung seiner 
ganzen Kraft und inneren Potenz 
für eine Sache, die ihn auf Zer­
reißprobe stellte und die besten 
menschlichen Qualitäten In Ihm 
stählte. Gatschina. Charkow, das 
107. Fliegerregiment der LSK 
im Fernen Osten. Befehlshaber 
der Fernöstlichen Armee war da­
mals der legendäre Blücher.

...D. Wagner übergeht nicht 
gewisse Dinge mit bedeutsamem 
Schwelgen dort, wo ein anderer 
dies womöglich unbedingt getan 
hätte, allein schon um die stereo­
typen Vorstellungen vom Ur­
sprung des Heroischen nicht zu

terjugend, nahm an der Liquidie­
rung des Analphabetentums teil. 
Gern besuchte Michael auch den 
Arbeiterklub — er hatte eine 
außerordentlich gute Stimme und 
war ein passionierter Rezitator.

Im Herbst 1927. während des 
Aufgebots In die Rote Armee, 
meldete sich Michael beim 
Kriegskommissar selbst. Anschei­
nend hatte da nicht nur die Be­
harrlichkeit des Jungen Mannes, 
sondern auch die nach der dama­
ligen Zeit ansehnliche 7-Klassen- 
Bildung seine Rolle gespielt. Mit 
einem Wort — er und außer ihm 
noch Anton Halle wurden in J,‘ 
Mllltärschule aufgenommen. .

Das Buch von D. Wagner un- j 
terscheldet sich vorteilhaft von [ 
den thematisch ähnlichen belle- ■ 
trlstlschen „Erzeugnissen", „über 
Kundschafter " durch das We-i — --------------- - —
sentllchste — es Ist die Wahrheit 'izerstörtn. Läßt aber die Wahr 
selbst, jede Tatsache__ lat streng . Ihelt, selbst wenn sie bitter ' '
dokumentarlscHTVTéle vorTThnen ihipcp« Heroisch« verblassen 
sind durch dff? Zeu 
noch lebenden Freunc.,------- ....
ten, Berufskollegen des Helden 
bekräftigt, die heute In Kasach 
stan und den anderen Gebieten 
unseres großen Landes leben.

Und nun hören wir die Urtel-

die

ugnlsse der 
ide, Bekann-

------ - --------- ----------------------- r Ist. 
'dieses Heroische verblassen?

Für einen Mann, der 10 Jahre 
der Aviatik gewidmet. Ja sich 
Ihr verschrieben hatte, war die» 
vielleicht zu dramatisch, Jedoch 
der Autor verhelrtt es nicht: Ende 
Mal 1942. nach neun Jahren ta­
dellosen Dienstes (selbstverständ-
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KASACHSTANER WINTERSPARTAKIADE
Hohe Meisterschaft 
der Eiskunstläuferinnen

über 2 000 Sportler beteiligen sich am Fi­
nalestart der VI. Winterspartakiade Kasach­
stans. die auf der Hochgebirgseisbahn Medeo 

feierlich eröffnet wurde. Diese 2 000 sind die 

Besten von der 300 000 Mann starken Sport­
lerarmee, die in der ersten Etappe der 
Spartakiade mitmachten. Ihre Hauptaufgabe 

Ist die weitere Verbesserung der Arbeit in 

Körperkultur und Sport, Steigerung der Mei­

sterschaft der Sportler. Die Wettkämpfe wer- 
dcn in allen Sportarten in Alma-Ata, Kara­
ganda. Schlschutschinsk, Leninogorsk ausge- 

tragen.__________________________________
Bel der feierlichen Eröffnung der Sparta­

kiade waren Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans D. A. Kunajew, Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow zugegen.

Schisportler starten

Meister des Sports Viktor Urbach 
Foto: P. Tschernyschow

Im Zweikampf
Schtschutschinsk ist schon lange 

durch seine geübten Schiläufer be. 
könnt. Es wird mit Recht das Herz 
des Schilaufcns Nordkasachstans ge. 
nanht. Von hier kommen Dutzende 
Meister des Sports, und dazu trug 
nicht wenig der vortreffliche Trai­
ner und Lehrer der industriellen 
Fachschule Jewgeni Shirow bei. 
Schon viele Jahre trainiert er die 
Auswahlmannschaft des Gebiets 
Koktschetaw. die hauptsächlich aus 
Sportlern der Stadt Schtschu- 
tsdiinsk besteht

Im Revier des Sanatoriums 
„Schtschutschinsk" wurde die Fah­
ne des Schiwettlaufs im Programm 
der VI. Winterspartakiadc Kasach­
stans gehißt. Hier versammelten 
sich die stärksten Schiläufer aus 
13 Gebieten.

Das Wetter ist den Schiläufern 
hold: leichter Frost, Flugschnce. 
gutes Gleiten.

Am ersten Tag starteten die Män­
ner auf der 30-Kilometer-Strccke.

Wir führen ein Gespräch mit 
dem besten Schiläufer der Republik, 
dem Meister des Sports Viktor Ur­
bach. Er sagt: „Ich laufe mit mei­
nen eigenen Schiern, auf denen ich, 
sozusagen, aufwuchs und Schiläu­
fer wurde. Es ist sehr angenehm, 
hier mitzumachen, aber auch dop­
pelt verantwortlich.“

Sein Hauptrivale ist das Mitglied 
der Unionsauswahl und Teilnehmer 
an der Europameisterschaft unter 
den Jugendlichen, Meister des 
Sports, Alexej Suslow. Da sind 
auch die führenden Schiläufer 
Wjatscheslaw Mazarewitsch, Niko- 
ai Chruschtschow, der Meister und 
Veteran des Schisports Alexander 
Wagner aus Karaganda u. a. Allen 
steht bevor, zwei I5-Kilometer-Krei- 
se eines ziemlich durchschnittenen

Ein zweites solches Zentrum der 
Schiläufer ist Leninogorsk des Ge­
biets Ostkasachstan, dessen Aus­
wahlmannschaft ebenfalls aus Ver- 
tretern dieser Stadt besteht. Hier 
gibt es beim Polymetallkombinat 
einen Sportklub „Leninogorez“, wo 
die Sportler eine gute Schule im 
Schiläufen genießen. In den Final­
starten der VI. Spartakiade Ka­
sachstans im Schiläufen entfaltete 
sich der Kampf hauptsächlich zwi. 
sehen den Vertretern dieser Städte.

Am zweiten Tag des Wettkamp­

Geländes hinter sich zu bringen.
Als erste legten die 15 Kilometer 

Alexej Suslow mit einer Zeit von 
47 Minuten und 15 Sekunden und 
Viktor Urbach mit 47 Minuten und 
45 Sekunden zurück. Diesen zwei 
Meistern folgte der Student der 
Pawlodarer Pädagogischen Hoch­
schule des Fachs Körperkultur und 
Sport Jewgeni Woronko. Der 
Kampf um die Goldmedaille wird 
sich nun zwischen diesen drei Schi­
läufern entfalten.

Als erster finishierte auf der 30- 
Kilomctcr-Strecke Alexej Suslow 
mit einer Zeit von einer Stunde 
36 Min. und 56 Sek. dann folgte 
Viktor Urbach mit einer Stunde 
39 Min. und 19 Sek. Jewgeni Wo­
ronko blieb nur 5 Minuten hinter 
Urbach zurück. Heiß begrüßten die 
Sportliebhaber den müden aber 
glücklichen Schiläufer. Die Ursache 
seiner Freude liegt darin, daß die. 
ser Sieg ihm den ehrenvollen Titel 
Meister des Sports einbringt. Acht 
Jahre strebte er diesem Ziele zu. 
Und nun ging sein Wunsch in Er­
füllung!

Am ersten Tag des Wettkampfes 
gingen die Koktschetawer Schiläu­
fer voran. Den zweiten Platz be- 
hauptete die Mannschaft aus Ost­
kasachstan, den dritten — die Ka- 
ragandaer.

fes der Frauen und Junioren auf 
der 5-Kilometer-Strecke starteten 
die stärksten Schiläuferinnen: die 
Meisterin des Sports Nadeshda 
Klimowa. Ljubow Proskurina, Lud­
milla fostanda (Ostkasachstan), 
die Sportlerin der ersten Stufe 
Ljubow Shukowa aus Schtschu. 
tschinsk u. a.

Auf dieser Strecke erkämpfte die 
Ingenieurin aus Ust-Kamenogorsk 
N. Klimowa die Goldmedaille, ihre 
Zeit ist 18 Minuten und 20 Sekun­
den Die Silbermedaille gewann ih. 
ro Kameradin L. Proskurina, die 
Bronzemedaillc — L. Shukowa.

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Schtschutschinsk, 
Gebiet Koktschetaw

Im Karagandacr Sportpalast 
„Oktiabrski" verlaufen zur Zeit 
Wettkämpfe im Eiskunstlauf und im 
Eistanz. An der Finale dieser Wett, 
bewerbe nehmen Mannschaften aus 
fünf Gebieten unserer Republik teil. 
Die Wettkämpfe wurden von den 
Zöglingen des Obertrainers der 
Karagandacr Schule höchster 
Sportmeisterschaft Michail Maga- 
wejew eröffnet, die am ersten Tag 
des Eiskunstlaufes den ersten Platz 
behaupteten. Das sind M. Ramsiiia 
und W. Naid. L. Shukowa und 
A. Scewald traten im Programm 
der Meister des Sports auf. Den 
zweiten Platz, bestritten die Ver. 
treter aus Alma-Ata L. Tarassowa 
und E. Schalajew. Sic sind Zog. 
lingc des Obertrainers der Repu- 
blikauswuhl Wladimir Eurich. Den 
dritten Platz besetzten die Sport, 
ler aus Ust-Kamenogorsk I. Nowos. 
sclowa und E. Perkuschin. Die 
Schiedsrichter des Wettkampfes

SCHLITTSCHUHE

Auf der Hochgebirgseisbahn Mc- 
deo fanden die Eissport-Weltkämp­
fe der Junioren im Mehrkampf und 
der erwachsenen Kurzstreckenläufer 
statt. Nach der Punktezahl im 
Mehrkampf betraten das Siegespo­
dest A. Son und J. Filippow. Unter 
den Junioren hatte die Spartak- 
Sportlerin aus Alma-Ata I. Korni­
jenko nicht ihresgleichen.

Im %print-Mehrkampf gewann 
unter den Männern A. Kertschenko, 
der nach zwei Jahren Unterbre­

vermerkten die abgestimmte und 
schöne Kombination, die die Mei­
ster aus Ust-Kamenogorsk im Kür­
programm zeigten. Besonders warm 
wurde die Eiskunstläuferin 1. No. 
wosselowa von den Zuschauern emp­
fangen. Wäre sic nicht zweimal hin- 
gefallen, hätte sie bestimmt auf 
eine höhere Einschätzung hoffen 
können.

Im Paarlauf der ersten Stufe be. 
stritten N. Grigorjewa und J. Timo­
fejew aus Karaganda den ersten 
Platz, den zweiten — A. Medwede­
wa und W. Chasejew aus Zclino- 
grad, den dritten — I. Tschepigina 
und O. Chlynow aus Petropaw- 
lowsk. Großen Anklang fanden bei 
den Zuschauern die Meisterkandi­
daten. Besonders warm begrüßte 
man den Auftritt von L. Shukowa 
und A. Scewald, T. Anissimowa 
und A. Koop aus Karaganda. Die 
Wettkämpfe werden drei Tage an­
dauern.

W. FRANZ

chung auf die Eisbahn zurückkchr- 
te. Unter den Frauen war T. Schu- 
Ijanskaja aus Karaganda am er­
folgreichsten.

SPRUNGLAUF

Uber 150 Sportler starteten auf 
den Sprungschanzen der freiwilli­
gen Sportgesellschaft „Trudowyje 
Reservy“. Die Favoriten der Wett, 
kämpfe T. Nassyrow und W. Solo- 
gub hatten Pech. Den ersten Preis 
gewann A. Piskunow aus Alma-Ata 
mit seinem 89-m-Sprunglauf.

UNSERE BILDER: Die Spartakiade eröffnete der Vorsitzende des Ka- 
ragandaer Gebietskomitees für Körperkultur und Sport M. Kotschkarow 
(links).

Meister Im Paarlauf E. Ramsina und W. Naid (oben links).
Preisträger der Spartakiade im Paarlauf I. Nowosselowa und E. Per­

kuschin aus Ust-Kamenogorsk (oben rechts).
Im Eistanz erwarben den ersten Platz die Meisterkandidaten des Sports 

T. Anissimowa und A. Koop aus Karaganda, die jüngsten Teilnehmer der 
Spartakiade (unten rechts). Tanja Anissimowa lernt in der fünften Klasse 
und Alexander Koop in der sechsten Klasse der Schule Nr. 38.

Fotos: D. Neuwirt

ZWEIKAMPF
IM SCHISPORT

Singer der Winterspartakiade 
wurde der ZSKA-Sportler W. Ja­
nin; er gewann im Springen und 
war Drittbester auf der 15-km- 
Strecke. Den zweiten Platz beleg­
te W. Sorokin aus demselben Sport­
klub. Unter den Juniosen siegte in 
dieser Sportart I. Muraschow

ALPINELAUF
An die 50 Alpineläufer bewarben 

sich um den Meistertitel auf den 
Schitrassen Tschimbulaks. In der 

Mannschaftswertung lagen die Dy­
namo-Sportler in Führung. Im Rie­
senslalom finishierte der Armec- 
klubsportlcr M. Chussainow als 
erste:. Die I 800-m-Strccke schaffte 
er in 1 Minute 28,5 Sekunden. 
W. Kaissarow (Dynamo) schnitt 
am besten im 2 650-m-Abfahrtslauf 
ab. Den Meistertitel im Riescntor- 
lauf unter den Frauen holte sich 
S. Kotelnikowa aus dem Sportklub 
Dynamo, im Abfahrtslauf A. Arte- 
menko aus der Sportgcseilschaft 
Lokomotiv.

(KasTAG)

Eine Spur im Leben 
und im Kampf

(Schluß. Anfang S. 2 — 3)

und sogar Angehörigen Nikolai 
Anatoljewitsch Skworzows, was 
er mal gewesen war. Auf Fragen 
antwortete er einsilbig, über den 
Krieg sprach er nicht gern. Ein­
mal aber „verriet sieb" Nikolai 
Anatoljewitsch durch ein Lied 
der Krtegszelt: er hatte den 
Wunsch verspürt, die Geschichte 
dieses Liedes kennenzulernen und 
der „Teufel" habe Ihn verleitet, 
an die Lokalzeitung zu schreiben. 
Briefe solcher Art treffen in Je­
der Redaktion dutzenderwelse 
ein und werden meist außerhalb 
der Zeitungsspalten behandelt. 
Die Journalisten aus der „Kras- 
sny Sewer" erwiesen sich Jedoch 
als hartnäckig, und als Resultat 
brachte diese Wologdaer Zeitung 
Ende 1967 einen Beitrag, in dem 
zum erstenmal die Namen des 
Kommissars Michael Asselborn 
und des MG-Schützen Friedrich 
Holzwart erwähnt wurden. Im 
Februar 1969 veröffentlichte die 
Kasachstaner Zeitung „Freund­
schaft" ein ausführlicheres Ma­
terial von G. Aklnkow „Das war 
bei Karsava'".

Karsava Ist eine Stadt In Lett­
land, bei der Michael Asselborn 
Im Juni 1944 in seinen letzten 
Kampf ging. Auf seinem neuen 
Slrglfzug befand sich die Abtei­
lung seit April — sie hatte nur 
einige wenige Tage rasten dür­
fen: Im Baltikum hatte man mit 
der Vorbereitung der entschei­
denden Offensive begonnen. In 
Lettland zu kämpfen Ist es viel 
schwerer und gefährlicher als 
bei Leningrad — die Wälder sind 
hier nicht so dicht, die Ortschaf­

ten waren mit Truppen vollge­
stopft, tn den Vorwerken steck­
ten Polizeier — künftige „Wald­
brüder" das weitverzweigte 
Kommunfkationsnetz half den 
Straftrupplern. Im Bereich der 
Operation tast augenblicklich zu 
erscheinen. Trotzdem blieb die 
Abteilung von Kllmentjew und 
Asselborn, genauso wie während 
Ihres ersten sechsmonatigen 
Strelfzugs unergrelfbar. Neben 
Durchgabe wertvoller Daten ver­
setzten die Tscheklsten zusam­
men mit lettischen Partisanen 
dem Feind nach wie vor harte 
Schläge. Unter den wichtigsten 
Objekten, die mit Ihrer Hilfe 
vernichtet wurden, war ein gro­
ßer Flugplatz, den der Feind 
streng gehelmhlelt. Diesmal tra­
fen die von der Erde ausgelenk­
ten Bomben ihr Ziel genau. Die 
Eisenbahnzüge des Feindes ent­
gleisten oder flogen In die Luft. 
Die „Tscheklstenhandschrifl" 
wurde den Faschisten wohl ver­
traut...

Da griffen sie zu einer List. 
Aus verschiedenen Quellen liefen 
bei Asselborn Meldungen ein, ein 
örtlicher, 25 Mann starker Par­
tisanentrupp suche Verbindung 
mit Vertretern des sowjetischen 
Hinterlandes. Mit Hilfe der wah­
ren Freunde aus der örtlichen 
Bevölkerung Oberführte Assel- 
boro die falschen Partisanen, und 
die von den Faschisten bis ins 
Kleinste durchdachte Provoka­
tion mißlang. Die Sonderablel- 
lung und die lettischen Partisa­
nen aktivierten Ihre Handlungen.

Dann sah sich die hltlerlstlsché 
Führung genötigt, mehrere tau­
send Soldaten von der Front ab­
zuziehen und Im Gebiet von Kar­
sava elnzuseUen. Zusqjnmen mit 
den Straftrupplern kämmten sie 
das Territorium Quadrat um Qua­
drat durch.

Schwer verwundet, wissend, 
daß die Kameraden ihn nicht ver­
lassen und aus dem Kampf her- , 
austragen werden, nahm Michael 
Asselborn nach einer nüchternen 
Einschätzung der Lage, als die 
Strafer von Ihm nur etwa 100 
Meter entfernt waren, zum ersten 
und letzten Mal von seinem Kom­
mandeursrecht Gebrauch. Die 
letzte Kraft aufbletend, riß er die 
Feldtasche mit Papieren von sich, 
befahl seinen Kameraden, sich zu 
entfernen, hob mit der gesunden 
Hand den Revolver und schoß 
sich In die Schläfe...

Das vom wahren Internationa­
lismus getragene Buch D. Wag­
ners setzt zu der heroischen 
Chronik des Krieges sicher und. 
mit gutem Recht neue und über-l 
zeugende Selten mutiger Zeug-I 
nlsse davon hinzu, wie unsere So­
wjetmenschen. ganz gleich wel­
cher Nationalität, dem Krieg be­
gegnet sind. Peter Hermann — 
der Jugendfreund von Michael 
Asselborn — schrieb mit bemer­
kenswerter Offenheit und Auf­
richtigkeit über diese Heldentat 
In seinem Brief an die Redaktion 
der Zeitung „Freundschaft": 
„Wir bitten, mehr solcher Beiträ­
ge zu bringen. Die Sowjetdeut­
schen sind ein Teil des großen

Sowjetvolkes. Sie waren, sind 
und bleiben immer im großen 
Trupp der Erbauer einer neuen 
Welt. Im vergangenen Krieg ha­
ben wir mit dem großen Sowjet­
volk alle Freuden und Leiden 
geteilt...”

Ein gutes Vorwort schrieb zur 
deutschen Ausgabe des Buches 
der bekannte sowjetdeutsche Pro­
saiker Ernst Kontschak — der 
Verfasser eines Sammelbands 
von Geschichten, die vor kurzem 
In Alma-Ata In deutscher Spra­
che erschienen sind. Mir als Le­
ser scheint Jedoch, daß dort — 
aus falscher Bescheidenheit — 
ein konkreter Vergleich und eine 
daraus zuziehende Schlußfolge­
rung fehlen. Vor Sergej Smln 
now waren die Helden der Fe­
stung Brest praktisch so gut wie 
unbekannt gewesen. Die staats­
bürgerliche und schöpferische 
Heldentat des Schriftstellers hat 
die Großtat der Helden von Brest 
iln den Herzen von Millionen 
[Menschen verewigt. Das Ausmaß 
der Suche D. Wagners mag klei­
ner gewesen sein. Ich stelle d|e 
dokumentarisch - künstlerische 
Größc der Bücher von S. S. 
Smirnow der seines Kasachstaner 
Kollegen nicht gegenüber. Diese 
Bücher stehen Jedoch nebenein­
ander und sind besonders teuer 
denjenigen, die den Krieg ehr­
lich durchgomacht haben.

Steht man schwelgend am Gra- 
nltmal am Grab des Unbekann- 

. ten Soldaten und schaut dem 
gleichfalls aus dunkler Ungewiß­
heit lodernden Ewigen Feuer zu, 
glaubt man In seiner unruhig­
rauhen Flamme unser ganzes 20- 
Mllllonen-Martyrologlum zu se­
hen. das sicher hätte geringer 
sein können, werfn solche Men­
schen wie Soja Kosmodemjanska­
ja und Manschuk Mamctowa, RI*  
chard Sorge. Nikolai Kusnezow 
und Michael Asselborn ,,vernünf­
tiger" gewesen wören.

Hätten wir aber dann den Gro­
ßen Sieg erlebt?
(„Proitor“ Nr. 1, 101 \)

Menschen aus unserer Mitte

Den Eltern
Geachtet ist die Familie Scheha- 

fer in Ismailowka, im Pobeda-Sow- 
chos, Rayon Kisil. Alle Familien­
mitglieder außer der Tochter Va- 
lentine sind Mechanisatoren. Fried­
rich Schehafer, der Hausvater, ist 
seit der Gründung der Wirtschaft 
Traktorist. Auch seine Frau Maria 
war bis vor kurzem mit den Trak­
toren beschäftigt. Jetzt ist sie Haus, 
frau und hat eine große Familie 
zu versorgen.

„Gerade durch die Arbeit mit 
Traktoren sind wir zusammcngc- 
kommen. Das war von 40 Jahren", 
erzählt Frau Maria. „Der erste 
Traktorist in unserem Dorf war 
mein Friedrich. In den Kriegsjahren 
mangelte es an Arbeitskräften. Vie­
le Frauen, darunter auch ich, mei­
sterten die Traktoren. Mit Viel Fleiß

Lesungen im
MOSKAU. Wissenschaftliche Jah- 

resfesungen, die dem Andenken an 
den hervorragenden sowjetischen 
Wissenschaftler B. Wipper gewid­
met sind, haben in Moskau begon. 
ncn. Traditionsgemäß werden bei 
den Wipper-Lesungen wichtigste 
Probleme der Geschichte der aus­
ländischen Kunst behandelt. Dies­

Goethe-Bibliothek in Armenien
JEREWAN. (TASS). Eine Goe­

the-Bibliothek ist aus Anlaß des 
225. Geburtstages des großen deut­
schen Dichters bei der Armenischen 
Akademie der Wissenschaften ßc- 
5rundet worden. Sie verfügt ü'icr 

ie Werke Goethes sowie über zu 
verschiedenen Zeiten in verschiede­
nen Sprachen erschienene Arbeiten 

arbeiteten wir und erfüllten ständig 
unsere Aufgaben."

Jahre vergingen.- Vieles hat sich 
verändert. Aus dem Kolchos ent­
stand eine musterhafte. moderne 
Sowchoswirtschaft. In diesem Jahr, 
trotz der schlechten Witterung, 
konnten sich die Sowchosarbeiter 
eines Ernteertrags von 19 Zentnern 
pro Hektar rühmen. Dazu hat auch 
der heutige Mechaniker Friedrich 
Schehafer mit seinem Sohn Niko­
laus, der als Fahrer arbeitet, ihr 
Scherflcin beigetragen. Während 
der Erntezeit gab es keinen einzi­
gen Fall, daß Erntemaschinen we­
gen Schuld der Schehafers Stillstän­
den.

Nikolaus ist jetzt Fernstudent ei­
nes landwirtschaftlichen Techni­
kums. Aus ihm wird ein guter Me­
chaniker.

Puschkin-Museum
jähriges Thema ist die Tutencha- 
nion-Ausstellunc, die gegenwärtig 
im Staatlichen Puschkin-Museum in 
Moskau zu sehen ist.

Die Direktorin des Puschkin-Mu­
seums Frau I. Antonowa erklärte 
bei der Eröffnung des Wissenschaft, 
liehen Treffens: „Wir erwarten in 
diesen Tagen den 400 000. Besu­
cher. 'm Bestreben, dein großen In­

zu seinem Leben und seinem lite­
rarischen Nachlaß literaturwissen­
schaftliche Untersuchungen. Zu ih­
rem Bestand gehören ferner Noten. 
Schallplatten. Gemälde und Skulp­
turen. die in Beziehungen zu Goethe 
stehen und in vielen Orten der So­
wjetunion zusanimengctriigen odbr 
von den Bibliotheken in Weimar

Als der jüngste Sohn Michael 
vom Neuland zurückkam, wo er 
während der Erntezeit mitgenrbei- 
tet hatte, fragte ihn der Vater 
gleich: „Michael, zeige mal deine 
Hände, ich will sehen, wie du auf 
dem Neuland gearbeitet hast “

„Wie alle Schehafer“. Michael 
streckte dem Vater seine schwieli­
gen Hände entgegen. „Ich habe mit 
dem Traktor Getreide von der 
Kombine zur Tenne und zum Eleva­
tor gefahren. Michael will wie Ni­
kolaus -iip Fernstudium dasselbe 
Technikum beenden und dann Me­
chaniker werden. Auch Alexander 
zielt auf den Mechanisatorenberuf. 
Den Eltern gefällt es, daß die 
Söhne ihnen nachgcraten sind.

H. HASENKAMPF
Gebiet Tscheljabinsk 

teresse zahlreicher Moskauer für 
die Ausstellung zu entsprechen, 
veranstaltete das Museum Vorfüh­
rungen für Werktätige von Betrie­
ben, so des Lichatschow-Autower- 
kes, des Kaliber-Werkes, des Textil, 
kombinats „Krasnaja Rosa“ und für 
Werktätige ddr Moskauer Metro.“

(TASS)

und Frankfurt (Main) zur Verfü­
gung gestellt wurden. Beim Syste­
matisieren dieses umfangreichen 
Materials wirkte die Schriftstellerin 
und bekannte Goethe-Forscherin 
Mariette Schaginjan mit.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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